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Deutſches Reich.
Kaiſer Wilhelm nahm geſtern Morgen in Potsdam

die Rekrutenbeſichtigung bei mehreren Kompagnien des 1. Garde-
Regiments z. F. vor und frühſtückte mit den ieren des
Regiments. ch Berlin kehrte der Monarch im Laufe des
Nachmittags zurück.

Jn der geſtern erſchienenen Nummer der „Zukunft“
leſen wir unter „Hofgeſchichten“ Folgendes

„Geſtern war die Hochzeit bei Wedell. Sehr ſtilvoll, aber
doch eine gewiſſe Verlegenheit und Befangenheit bei den Einge
weihten. Jch weiß nicht, ob Adolf ſchon davon gehört hat. Der
Piesdorfer hatte Herbert Bismarck eingeladen, der auch zugeſagt
hatte, da der Bräutigam ja ſein Vetter iſt und der berühmte Zweig
der Familie doch vertreten ſein ſollte. In den erſten Januartagen
ließ S. M. nun die Liſte der Gäſte einfordern er hatte ſich
zur hzeit angefagt und Zwecch darauf Wedell mittheilen, er
wünſche nicht, mit Herbert bei dieſer Gelegenheit zuſammen-
zutreffen. Große Beſtürzung. Wedell ſteckte ſich hinter Eulen-
burg und der Eulenmarſchall trug auch Sr. Maj. die Sache
eindringlich vor und ſagte, in welche Verlegenheit Wedell käme,
wenn er Herbert nun wieder ausladen müſſe. Aber der
Kaiſer blieb bei ſeinem Wunſch und ſo war nichts zu machen.
Hans, dem als Bräutigam und Vetter die Geſchichte natürlich
am fatalſten war, mußte an Herbert ſchreiben und ihn bitten,
verbreiten zu dürfen, er habe nachträglich abgeſagt. Die Er
laubniß traf denn auch prompt ein und offiziell war Alles in
ſchönſter Ordnung. Leider obwohl Schweigen proklamirt wurde
ſcheint doch Einiges transpirirt zu ſein, ſchon ſeit dem Achten wurde
Allerlei gemunkelt und bei der Hochzeit war eigentlich nur davon
in den intimen Gruppen die Rede. Auch im Reichstag iſt's ſchon
bekannt. Jhr erſpart mir wohl Details Nur ſo viel, daß
ich, ſeit die Geſchichten mit Lotki und Lolotka aufgehört haben,
eine ähnliche Aufregung in Hoffreiſen nicht mehr geſehen habe.
Ein Gefribbel wie in einem Ameiſenhaufen. Dabei weiß Niemand,
was eigentlich gegen Herbert vorliegt, und Wedell ſelbſt ſoll keine
Ahnung gehabt haben, daß Bismarcks Erſcheinen bei S. M. Anſtoß
erregen könnte. Man ſchließt auf ſtarke Verſtimmung gegen
Friedrichsruh, doch ſollen die Allerhöchſten Antworten auf die
Neujahrstelegramme von Vater und Sohn ſehr gnädig ausgefallen
ſein. Ernſt, der ja das Gras wachſen hört, behauptet, es ſei noch
immer wegen der „Enthüllungewr“. Mit denen hatte aber Herbert
doch nicht das Geringſie zu thun. Wenn Jhr könnt, redet nicht
einen Ton über die Sache, ſchon Herberts wegen, der ſonſt wieder
verdächtigt wird, er habe die Affaire an die berühmte Oeffentlich
keit gebracht. Natürlich unter den Bismarckfeinden großer Jubel.
Es iſt ein Kreuz.

Der Hausminiſter Herr von WedellPiesdorf hatte, das iſt
in Berliner diplomatiſchen wie journaliſtiſchen Kreiſen allgemein
bekannt, den Grafen Herbert Bismarck gebeten, der Hochzeits
feier ſeiner Tochter mit dem Lieutenant im 1. Garde Regiment
Grafen von BismarckBohlen als Vertreter der Bismarck-
Schönhauſener Linie anzuwohnen. Graf Bismarck hatte dieſe
Einladung mit Zuſtimmung des Fürſten angenommen, ſie wurde
dann ſpäter unter den oben anſcheinend ziemlich richtig ge
ſchilderten Umſtänden wieder zurückgezogen. Die Gründe
ür den von Allerhöchſter Stelle geäußerten Wunſch
ind nicht bekannt. Sie können unmöglich in den

„Enthüllungen“ der „Hamburger Nachrichten“ beruhen, mit
denen Graf Bismarck nicht das Geringſte zu ſchaffen hatte,
auch war die Thatſache des deutſchruſſiſchen Vertrages bereits
ſeit Jahren in einem weiteren Kreiſe, als dem engſten
diplomatiſchen, hinreichend bekannt. Nachdem Abgeordneten
haus, Reichstag und Hoffkreiſe ſich ſeit vierzehn Tagen über
dieſe Angelegenheit unterhalten, beſteht für die Preſſe keine
Veranlaſſung mehr, darüber zu ſchweigen. Jn der Nation
wird freilich die dadurch beſtätigte Fortdauer von
Spannungen, zumal am Vorabend der Centennarfeier,
mit tiefem Bedauern aufgenommen werden.

Graf Goluchvieki, welcher auf ſeiner Rückreiſe nach Wien
bekanntlich einen kurzen Aufenthalt in Dresden nahm, gab einem
Mitarbeiter der „Dresd. N. Nachr.“ Geſegenheit zu einer kurzen
Unterredung. Graf Goluch owski theilte dem Jornaliſten auf
ſeine Anfrage mit, daß ſeine Reiſe nach Dresden nichts mit Politik
zu thun habe. Bei den freundſchaftlichen und verwodndt-
ſchaftlichen Beziehungen, welche zwiſchen dem fächſiſchen
Königshaufe und dem öſterreichiſchen Kaiſerhauſe be-
ſtänden, ſei es ſelbſtverſtändlich geweſen, daß er auf ſeiner Reiſe über
Dresden beim ſächſiſchen Hofe auch vorſpreche. Er wiſſe, daß er dem
Kaiſer Franz Jo ſef keine größere Freude bereiten könne, als wenn
er ihm gute Nachrichten von ſeinem Verwandten, dem Könige
Albert von Sachſen, bringe. Der Graf hob ferner hervor, daß
er ſich in Berlin wie unter Freunden gefühlt habe, weshalb
er auch ſeinen Aufenthalt länger ausgedehnt habe, als beabſichtigt
en. Er werde ſtets mit großer Freude nach Deutſchland zurück
ehren.

In Berlin iſt geſtern der Oekonomierath Heinrich Jungck,
der Vorſitzende des Vereins deutſcher Landwirthſchaftsbeamter, im
Alter von 86 Jahren geſtorben. Der Verblichene, deſſen Verdienſte
um Hebung der Landwirthſchaft ſtets in vollſtem Maße gewürdigt
worden ſind, hatte es ſich nicht nehmen laſſen, trotz ſeines hohen
Alters die Pflichten ſeines Ehrenamtes als Vorſitzender des oben
erwähnten Vereins aufs treueſte und gewiſſenhafteſte zu erfüllen.

Die Herren Miniſter des Jnnern und der Finanzen haben
angeordnet, daß die Zobt der Aſpirauten des Verwaltungs
examens um zwei Drittel, alſo auf ein Drittel der bisherigen
Zahl, zu exmäßigen ſei. Demnach würden Regierungspräſidenken,
die bis jetzt ſechs Referendare annehmen durften, in Zukunft auf die
Annahme von zwei Referendaren beſchränkt ſein. Die Gründe dieſer
Maßregel dürften einerſeils zu ſuchen ſein in der großen Anzahl von
Regierungs Aſſeſſoren, die W zur r anderer
ſeits in dem Umſtand, daß ſich die beiden Herren Miniſter vielleicht
nicht mehr dagegen verſchließen, wie ungenügend die
Vorbildung der jungen Verwaltungsbeamten iſt gegenüber den
wichtigen Aufgaben des öffentlichen Lebens, zu deren eng e
berufen ſind. Vielleicht iſt dieſe Maßregel eine Etappe auf
Wege zur völligen Beſeitkigung des Verwaltungs
examens. Dies wäre ein Ziel, das von vielen Parlamentariern,

Bruktogewinns unſerer Reichsbank und

und zwar von Angehörigen aller Parkeien, als unbedingt erſtrebens-
werth angeſehen wird. Erfolgte eine amtliche Veröffentlichung der
Staatsregierung nach dieſer Richtung, ſo wäre das vorausſichtlich ein
Moment, das dazu beitragen könnke, die Klippe des Beamtenbe-
ſoldungsgeſetzes zu überwinden, die in Geſtalt des Gegenſatzes
zwiſchen Verwa.kung und Juſtiz ſich zu erheben ſcheint.

100 Tage 5 pCt. Reichbankdiskont! Der ge
ſammte Umſchlag der Reichsbank betrug im Jahre 1895

auf Wechſeldiskont 552 Milliarden Mark,
in Lombarddarlehen 1,1

Sa. 6,3 Milliarden Mark.
121,3

der Geſammbruttogewinn 21,7 Millionen Mark,
der Gewinn auf Wechſeldiskont

nd Lombar d. 164der Gewinn per Monat 115

der Geſammtumſatz

a 85 uMark,

Tag 50 000 Mark.Der Durchſchnitt des Diskonts und des LombardZins-
ßes, billig berechnet mit 3 Proz., erzielte pro Tag und

ozent 15 000 Mark,das macht für 5 Prozent und 100 Tage 7500000 Mark,
die gleiche Summe bei der franzöſiſchen

Bank à 2 Prozent. 40006000 Mark,
Differenz zu Ungunſten Tentſchlands 4 500 000 Mark

allein für die Reichsbankkunden.
Nimmt man das Verhältniß der Reichsbank zu allen

anderen Banken im Reich wie 1: 10, ſo ergiebt ſich als Ge
ſammtverluſt dieſer 100 Tage 45 Mill. Mark; nimmt man
aber, was richtiger ſein dürfte, das Verhältniß wie 1: 20 an,
ſo würde der direkte Schaden, den Handel, Jnduſtrie und Land
wirthſchaft, ſoweit dieſelben kredit- oder auch nur geldbedürftig
ſind, in dieſen 100 Tagen zu erleiden hatten, auf 90 Mill.
Mark zu beziffern ſein.

Dieſen Zahlen gegenüber fragt man ſich
1. Wer hat die Verluſte zu tragen
2. Wem fallen die Millionen in den Schooß
3. Worin iſt dieſe Differenz der Leiſtungsfähigkeit zwiſchen

der franzöſiſchen und der deutſchen Reichsbank begründet? und
4. Jſt es gerechtfertigt, daß ſechs Siebentel des geſammten

das Doppelte der
Jahresdividende aus dem Diskont und dem Lombardzinsfuß
herausgeſchlagen werden, während alles andere, darunter der
Giroverkehr mit rund 98 Milliarden, nur wenig über
3 Millionen einträgt?

Eine weſtafrikauiſche Pflanzungsgeſellſchaft hat ſich nach
dem „B. T.“ zu Berlin und Kamerun mit einem Aktienkapital von
21 Millionen Mark gebildet.

Man muß die Lammsgeduld gnſtaunen, mit der die
Berliner Stadtverordnetenverſammlung es über ſich gebracht
hat, die Erklärung der ſozialdemokratiſchen Fraktion
gegen die Centennarfeier mit ihrer frechen Beſchimpfung
des Andenkens Kaiſer Wilhelms I. ruhig anzuhören, ſtatt ſie
in einen Entrüſtungsſturm untergehen zu laſſen. Denn Herr
Zadeck und ſeine Genoſſen ſcheinen es geradezu darauf
abgeſehen zu haben, den bündigen Nachweis zu führen, daß ſie
eine vaterlandsloſe Rotte ſind und bleiben, ſowie daß ſie, ſo
zahm ſie ſich aus Zweckmäßigkeitsgründen auch anſtellen, doch
nach wie vor waſchechte Revolutionäre ſind. So gewiß es für
den klarer Sehenden längſt war, daß Kaiſer und Reich keine
ſchärferen, unverſöhnlicheren Gegner beſitzen, als die jedes National
gefühls baaren Sozialdemokraten, ſo iſt dem patriotiſchen Gefühl
des deutſchen Volkes doch niemals in ſo unverſchämter Weiſe ins Ge
ſicht geſchlagen worden, als durch die Art, wie die ſozialdemokratiſche
Fraktion der reichs hauptſtädtiſchen Stadtverordnetenverſammlung
gegen die Centennarfeier am kommenden 22. März auf
getreten iſt. Jſt aber der gänzlich vaterlandsloſe und ſubverſive,
antimonarchiſche Charakter der Sozialdemokratie wiederum ein
mal und zwar in einer Weiſe klargelegt, daß das deutſche Volk
in ſeinen innerſten Igfihuen aufs tiefſte und empfindlichſte
verletzt wird, ſo wirft ſich von ſelbſt die Frage auf, ob dem
Treiben und Wühlen einer ſolchen vaterlandsloſen Rotte noch
weiter mit verſchränkten Armen zuzuſehen iſt. Natürlich würde ohne
kräftiges Eingreifen der Geſetzgebung dein Uebel wirkſam
nicht geſteuert werden können. Hier aber liegt der Haſe im
Pfeffer. Statt daß die bürgerlichen Parteien ſich zur energiſchen
Abwehr gegen die Sozialdemokratie zuſammenſchaaren, hat ein
großer Theil von ihnen jedem Verſuch einer ſolchen energiſchen
Abwehr theils gegneriſch, theils mindeſtens gleichgiltig gegen
übergeſtanden. Manche unter ihnen betrachten die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion ſogar als erwünſchten Bundesgenoſſen für
ihre Reichstagspolitik. Nun ſollte man zwar meinen,
daß jetzt die Geiſter aufgerüttelt ſind, aber nach der Erfahrung,
welche bei dem Verhalten der Sozialdemokraten gegenüber der
Feier des Jahres 1870/71 und die Wiedererrichtung des Reichs
zu machen war, wo die Volksentrüſtung ſich nicht in ent-
ſprechende Thaten umſetzte, wird man ſich auch jetzt wohl
optimiſtiſchen Hoffnungen nicht hingeben dürfen. Es wird
wohl dabei bleiben, daß das deutſche Volk die
Sozialdemokratie behält, welche es verdient.

Deutſcher Reichstag.
159. Sitzung am 22. Januar, 1 Uhr.

Das Haus ſetzt die Berathung des Extraordinariums des Reichs
amts des Innern, Titel Unterſuchungen über Maul und Klauen

ſeuche, fort. zAbg. Graf Stolberg (konſ.) betont die Wichtigkeitder Sache, c den z wie u den Weſten. Die Quarantänen
ſeien unentbehrlich, wirklich helfen könne aber vur die generelle
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Sperrung der Grenzen. Ausländiſches W ieh brauchten wir überhaupt
gar nicht. Die gemeldete Sperrung müſſe daher auch eine dauernde
b Und daß das recht bald geſchehe, darum könne er nur dringend
bitten.

Abg. Werner (Reformp.) meint, daß die Viehhändler die
Seuche ins Land ſchleppten, und vornehmlich die jüdiſchen. Darauf
vor Allem müſſe die Regierung ein Auge haben. Ferner müſſe die
Desinfektion der Viehwagen eine beſſere werden. Die Statiſtiken des
Staatsſekretärs v. Boetticher ſeien für ihn nicht maßgebend. Er
ſtimme ganz dem Vorredner und dem bei, was Fritzen geſtern ge
ſagt habe.

Abg. Gerſterberger (Ctr.) wünſcht, wenn eine generelle Sperre
nicht zu erreichen ſei, wenigſtens eine größere Sicherung gegen Oeſter
reich hin im Intereſſe der bayeriſchen Bauern, eine lange Quarantäne
auch für das Schlachtvieh der Großhändler, eine ebenſo lange wie für
das Vieh, das der kleine Bauer einführe. an ſollte eine Ent
ſchädigung für gefallenes Vieh vom Reiche aus einführen, dann
würde das Reich ſchon für ſchärfere Maßregeln ſorgen.

Landwirthſchaftsminiſter v. Hammerſtein widerſpricht zunächſ.
den Angaben in der Preſſe, daß bezüglich der Veterinärpolitei eine
Differenz zwiſchen ſeinem Reſſort und dem Reichsamt des Jnnern
beſtehe oder je beſtanden habe. Jnnerhalb der vertraglichen Grenzen
geht die Handhabung der Veterinärpolizei bei uns bis an
die äußerſten Grenzen, ſo daß man im Auslande zuweilen
ſogar meint, wir gingen zu weit. Dieſen Vorwurf haben
wir aber ſtets zu widerlegen vermocht. Eigenthümlich
aber iſt es nun, daß ebenſo, wie bei uns behauptet wird, die Seuchen
würden vom Auslande nach Deutſchland eingeſchleppt, dieſe Be
hauptung in umgekehrter Richtung im Auslande aufgeſtellt wird.
Vergeſſen darf man doch auch nicht, daß ebenſo wie unter den
Menſchen Seuchen ſpontan auftreten, dies auch beim Vieh geſchieht,
ohne Einſchleppung. Man ruft zuweilen weit mehr nach Polizeiſchutz,
als die Veterinärpolizei ihn zu gewähren vermag. Daß wir unſeren
Bedarf an Vieh auf die Dauer ſelber zu decken im Stande ſein
würden, glaube allerdings auch ich. Redner wendet ſich dann zum
Etatstitel. Es ſollten Unterſuchungen angeſtellt werden. Für ſpäter
ſei ein Seuchen Inſtitut in Verbindung mit der Thierarznei-Schule
beabſichtigt. Er hoffe, das preußiſche Abg.- Haus werde die Koſten
dafür bewilligen. Man ſuche zunächſt das Contagium zu finden und hoffe
ſogar bereits das Präſervativ gefunden zu haben. Redner erwähnt ſo
dann auch die Lungenſeuche, es ſei thatſächlich tuberkulöſes Vieh aus
Dänemark eingeführt worden. Weiter ſtellt er feſt, daß krotz
Kontingentirung der SchweineEinfuhr aus Rußland die Schweine
preiſe doch wieder auf den alten Stand zurückgegangen ſeien. Es
beſtehe daher nicht die geringſte Beſorgniß wegen der Verſorgung
unſeres Oſtens mit Schweinen. ir erwägen daher bereits eine
völlige Sperrung der Schweine-Einfuhr aus Rußland. Bravo
rechts.) Freilich was hat man nicht ſchon für ein Geſchrei gemacht,
als ob die Verſorgung unſerer öſtlichen Arbeiter mit Schweinefleiſch
eine ganz unzulängliche ſei, ein Geſchrei, welches ſich als ganz unbe
rechtigt herausgeſtellt hat. (Beifalls rechts.) Man verweiſt immer
auf England, aber England iſt, wenn es auf materielle Intereſſen
ankommt, der größte Schutzzöllner der Welt. Wir haben überdie
wegen unſerer territorialen Lage unſere beſonderen Intereſſen wahr
zunehmen. Dem Abg. Gerſtenberger bemerke ich noch, daß das ein-
geführte Schlachtvieh ja ſofort in der Quarantäne unter der ſtrengſten
Kontrole getödtet wird. Wir mögen thun ſo viel wir wollen, wir
mögen noch ſo gewiſſenhaft unſere Pflicht thun, wir können es doch
nicht Allen recht machen, das zeigen die Verhandlungen hier und im
Abgeordnetenhauſe. Da hilft mir nur das Bewußtſein, meine Pflicht
zu thun, und das werde ich auch weiter ohne Rückſicht darauf, ob ich
Lob oder Tadel finde.

Abg. Fedderſen (natl.) Herr Fritzen verlangt, weil Holland
verſeucht ſei, eine Sperre gegen Dänemark. Dazu liegt nicht der
geringſte Grund vor. Seit 5 Jahren iſt in Dänemark nur ein
einziger Verdachtsfall vorgekommen, und da genügt völlig die Quaran-
täne. Wir in SchleswigHolſtein wiſſen ohnehin nicht, wo wir mit
den Schafen hinſollen, die wir früher nach England exportirten.

Abg. Hilpert (d. k. Fr.) verlangt völlige Sperrung der Grenzen.
Abg. Pachnicke (freiſ. Vp.): Die Worte Fedderſens beweiſen

Jhnen doch, daß nicht einmal die Landwirthe alle darin einig ſind,
Wir ſind um ſo mehr gegen alle derartigen extravaganten Mittel,
wie die Sperre, Mittel, welche von ſo großer Tragweite in Bezug
auf unſere Fleiſchverſorgung ſind und von denen nicht einmal feſt
ſteht, ob ſie den Landwirthen eiwas helfen. Redner verbreitet ſich
dann über die Sorgfalt, mit welcher die Veterinärpolizei in Däne
mark vorgehe. Schweden und Dänemark ſei zur Zeit faſt ganz
ſeuchenfrei. Schon jetzt ſei bei uns, auch nach Rußland hin, Alles
eſchehen, was geſchehen dürfe. Gleichviel ob Abſicht oder ob bloßer
rfolg jedenfalls würde eine generelle Sperre eine ſtarke Vertheurrung

der Fleiſchpreiſe nach ſich ziehen. Daß die deutſche Landwirthſchaft den
Bedarf Deutſchlands decken könne, ſei eine 20 Jahre alte Behauptung,
die ſich bisher noch nicht bewahrheitet habe und ſich immer weniger
bewahrheiten werde angeſichts der fortgeſetzten ſtarken Steigerung der
Bevölkerung Deutſchlands. Hier handle es ſich offenbar um ein
neues Lied auf der Walze des Bundes der Landwirthe. (Abg. Rettich
ruft Oho Ja, Herr Rettich, Sie haben immer alle Thorheiten
mitgemacht, die Jhnen der Bund vormachte! Jhren Intereſſen ſtelle
ich die von Millionen der kleinſten Landleute gegenüber, die Mager-
vieh kaufen müſſen, des Arbeiters, von dem der Satz gilt: Sein
einziger Reichthum iſt ſein Schwein (Lebhaftes Gelächter rechts.)

Abg. v. Ploetz (konſ.) hält Prohibitivmaßregeln im Inlande
auf die Staatsſekretär v. Boetticher ſo großes Gewicht lege, für ganz
unzureichend Hauptſache bleibe der Schutz an der Grenze. Ueber
die Erklärungen des Landwirthſchaftsminiſters äußert Redner ſeine
Genugthuung. Wenn Vorredner behaupte, nicht einmal die Land
wirthe ſeien einig, ſo erwidere er: dieſelben ſind noch viel einiger
als die Freiſinnigen. Die Thorheiten, die die Freiſinnigen jetzt auf
dem Lande begehen, ſind viel ſchlimmer, als die Thorheiten des
Bundes der Landwirthe. Beifall rechts.) Die gemeinen Hetzereien,
die gerade die Pachnickeſche Vereinigung jetzt auf dem Lande be
treibt, ſollen nur dem Wunſche dienen, Bauern und Großgrund-
beſitzer zu trennen. Beifall rechts.) Jm preußiſchen Abgeordneten-
hauſe würden ſeine Freunde erſchreckliche Dinge darüber vorbringen,
wie es an der Grenze zugehe. Für heute wolle er noch nicht aus
der Schule plaudern.
Hil r. Aichbühler (Ctr.) äußert ſich in gleicher Weiſe wie Abg.

ilpert.
Abg. Hahn (b. k. Fr.) hält dem Abg. Fedderſen vor, daß dieſe

nur von ſeinem Standpunkt geſprochen habe. Jnſofern ſeien dieſe
Ausführungen für das Haus gegenſtandslos. Gegen Dänemart diene
die Quarantäne nicht, weil die Jneunhationszeit länger dauere. als



man g'anbe. In einer urſprünglich an den Rerchskanzler geplant
geweſenen Eingabe des Landwirthſchaftlichen Vereins an der Unter
elbe werde überzeugend dargelegt, daß die Seequarantäne nichts
nütze. Wolle nan die Grenze gegen Dänemark nicht ſperren, ſo
müſſe man die Quarantäne mindeſtens auf vier Wochen
ausdehnen. Auch das viele minderwerthige Fleiſch von dort
müſſe man ausſperren das Gleiche gelte bezüglich Hollands. Er
verirete den freiheitlich geſinnten Volksſtamm Deutſchlands und die
nationale Produktion gegen den Jnternationalismus (Lachen links)
und gegen die Politik der Handelsverträge. Maßregeln im
Innern helfen nichts ohne Sperrung der Grenze. Die Landwirthe
wollen nicht die Preiſe vertheuern, nur diejenigen Preiſe haben, bei
denen ſie exiſtiren können.

Miniſter v. Hammerſtein deſitreitet, durch eine Aeußerung des
Abg. Ploetz hierzu veranlaßt, daß er im Vorjahr auf eine Divergenz
in den Anſichten ſeines Reſſorts und des Reichsamts hingedeutet
habe. Weiter beſtreitet der Miniſter die vom Abg. Hahn behauptete
Länge der Jnkueationsdauer. Gegen die etwaigen Anſteckungsoffe,
die in den Haaren c. haften, würde auch eine viertägige Quarantäne
nichts nützen. Das Verſprechen der kleinen Mittel ein Ausdruck,
der ihm unfympathiſch ſei werde weiter eingelöſt werden.

Graf Kanitz (konſ.) betont, namentlich gegen die Vieheinfuhr
aus Dänemark könnten wir unbedenklich vorgehen, denn mit Däne
mark hätten wir keinen Vertrag. Es beſtehe da nur ein Bundes-
rathsbeſchluß von 1885, den er ſelbſt ſchon früher bezüglich ſeiner Zu
un angezweifeit habe.

lbg. SchulzeHenne (natl.) bekennt ſich zu einem ganz anderen
Standpunkt, als ſein Fraktionsgenofſe Fedderſen. Dieſer habe nur
für ſeine Perſon geſprochen.

Abg. v. Standy (konſ.) hält dem Abg. Pachnicke vor, er verſtehe
von der abſolut nichts. Dos Umſichgreifen der
Maul und Klauenſeuche datire auf jeden Fall erſt ſeit der Oeffnung
unſerer Grenzen.

Abg. Wurm Soz.) bekämpft lebhaft die agrariſchen Forderungen,
beſonders die vollſtändige Sperre der Grenze.

Nach einer Entgegnung des Grafen Stolberg erklärt ſich in
längerer Rede auch Abg. Ulrich (Soz.) lebhaft gegen die agrariſchen
Forderungen. Weshalb komme dinn Herr v. Ploetz nicht gleich heute
mit ſeinen erſchrecktichen Dingen hervor.

Abg. Graf Oriola (natl.) vertritt wiederum den entgegengeſetzten
Standpunkt.

Abg. h (frſ. Vp.) erbickt dagegen in der totalen Sperre
ein viel größeres Uebel, als wenn hier und da die Maul und Klauen-
ſeuche ausbreche. Er mit ſeinen Freunden hielten das Intereſſe der
Arbeiter denn doch auch der Berückſichtigung für werth.

An der Debatte betheiligen ſich noch die Abgg. Gerſtenberger,
o. Ploetz, Pachnicke, Ulrich und Hahn, worauf der Titel genehmigt
wird. Damit iſt der „Etat des Reichsamts des Jnnern“ erledigt.

Das Haus h ſich hierauf. Schluß der Sitzung gegen
6 Uhr. Morgen 1 Uhr: Etat der Reichsſchuld und des Rechnungs
hofes, ſodann Unfallgeſetz.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Das Abgeordnetenhaus erledigte geſtern zuerſt in erſter
üthmg das Richterbeſoldungsgeſehß. National-
iberalerſeits kündigte der Abg. Lohmann an, daß ſeine
politiſchen Freunde entſchloſſen ſind, in der bevorſtehenden
Kommiſſionsberathung allen berechtigten Wünſchen des Richter
ſtandes Rechnung zu tragen, ohne ſich durch die Hinweiſe der
Regierung, es könnte dadurch die ganze Beamtenbeſoldungs-
aufbeſſerung ins Waſſer fallen beirren zu laſſen. Der
Abg. v. Eynatten (Etr.) erwartet von der Kommiſſion, daß
fg auch das Dienſtalterszulage-Syſtem für die Richter be-
chließe. Von den Rednern der Rechten wurde bedauert daß

in dieſer Vorlage nicht der Zudrang zum Richteramte geſetzlich
geregelt würde. Nun wurde beantragt die Vorlage einer
Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu überweiſen. Damit war
aber der Juſtizminiſter nicht einverſtanden. Er wünſchte
die Verweiſung an die Budgetkommiſſion, damit die Richter
beſoldung im Zuſammenhang mit den anderen Beſoldungs-
angelegenheiten behandelt würde. Nach einer kurzen Debatte,
in welcher der Finanzminiſter nochmals die Mahnung wieder
holte, die Vorlage nicht zum Scheitern zu bringen, wurde
dieſe an die ſür die Berathung der Beſoldungsvorlage wie

hekannt um ſieben Mitglieder verſtärkte Budgetkommiſſion
überwieſen

Darauf wurde in die 9. Leſung der Vorlage über die
Staatsſchuldentilgung und die Bildung eines Aus
geichsfond s eingetreten. Das Ergebniß war, daß der Aus-
gleichsfonds abgelehnt und die obligatoriſche Schuldentilgung in
Höhe von Proz. der Staatskapitalſchuld endgiltig angenommen
wurde. Wiederholt nahm der Finanzminiſter das Wort; das
eine Mal, um die Zuſtimmung der Staatsregierung zur Feſt
ſetzung der obligatoriſchen Schuldentilgung in der erwähnten
Höhe mitzutheilen und vergeblich ſeine Bedenken gegen die in
2. Leſung erfolgte Annahme der Reſolution auf zeitgemäße
Abänderung des Eiſenbahngarantiegeſetzes darzulegen, das
zweite Mal, um ſich gegen den Abg. v. Eynern zu ver-
theidigen. Jn wirkſamer Weiſe nahm Abg. Sattler Ge-
legenheit, die Taktik des Abg. Dr. Lieber, der in der letzten
Zeit das Abgeordnetenhaus meidet, um vorm Reichstag ſeinem
Hroll über die Gegner der klerikalen Reichsfinanzpolitik im Ab
geordnetenhans ungeſtört Luft zu ſchaffen, auf das nachdrücklichſte zu
kennzeichnen. Auch von freikonſervativer Seite kam eine ſcharfe
Abwehr konſervativerſeits behandelte Graf Limburg-
Stirum das Verhalten Dr. Liebers mit beißender Jronie.
Jm Centrum war die Verlegenheit groß, zumal der Verſuch
des Abg. v. Strombeck, ſeinem abweſenden „Führer“ beizu-
ſpriugen, vollſtändig mißlang; denn Herr Dr. Lieber wird eben
nicht mehr ganz genommen. Die Einzelabſtimmung erfolgte
dann ohne weitere Debatte.

Nun folgte die dritte Berathung des Geſetzentwurfs über
die Errichtung und Unterhaltung von Fortbildungsſchulen
in den Provinzen Weſtpreußen und Poſen. Die De-
batte war kurz. Der Abg. v. Jazdzewski kam wieder mit
den alten Klagen und brachte einen Spezialfall vor, über welchen
er aber, entgegen der guten Sitte des Hauſes, den Miniſter
zuvor nicht in Kenntniß geſetzt hatte, ſo daß der Anſchein
erweckt werden mußte, als ob die Beſchwerde gerecht-
fertigt ſei. Nachdem der Abg. v. Eynern dieſes Ver-
halten gekennzeichnet, wurde abgeſtimmt, die Vorlage ange
nommen, ebenſo die Geſetzentwürfe über die Heranziehung der
Fabriken für den Wegebau in Pommern und die evangeliſche
Kirchengemeindeordnung für Hohenzollern. Heute wird über
der Antrag Langerhans auf Aufhebung der veralteten märki-
ſchen Konſiſtorigalordnung und kleinere Vorlagen berathen.

England.
Der weitere Pormarſch der Engländer im

Nilthaliſt nur noch eine Frage der Zeit. Militäriſche Kreiſe, ſo verbreitet
das „Reuterſche Bureau“ jedenfalls als Anſicht der Regierung

übereinſtimmend derUeberzeugung, man müſſe aufKhartum vorrücken.
ahrſcheinlich ſchon imHerbſt d. J. jedenfalls aber mil Beginn des nächſten

Sommers würden die jetzigen Garniſonen von Ed Debkeh, Korti und
Meraui auf Abu Hammed vorgehen und dann Berber nehmen. Der

Eiſenbahnlinie ut werdeh, war wabrſch i
Linie SuakinBerb osko tder Vormarſch auf Berber werde auf keinen ernſtlichen Widerſtand

faſt über ganz England.

vierte Katarakt werde daraufhin unterſucht werden. ob es möglich ſei,
Kanonenboote auf den oberen Nil zu ſchaffen. Wenn ſich das als
unmöglich erweiſen ſollte, würde zur Umgebung Kataraktes eine

un entweder die
er oder Kore du Hammed. Man nimmt an,

ſtoßen.
Rußland.

Nochmals Herr Murawiew.
Entgegen den in der europäiſchen Preſſe ausgedrijckten Ver-

muthungen iſt der „Nord“ nochmals zu der poſitiven Erklärung
ermächtigt, daß Gräf Murawiew, der jetzige Verweſer des ruſſiſchen
Miniſteriums, keiner politiſchen Partei angehört, weil es in Rußland
keine Parteien gebe und die ruſſiſche Politik nur durch den Willen
des Zaren beſtimmt werde.

Aus Nah und Fern.
Ein heftiger Schneeſturm wüthete geſtern in London und

ie Dampfer berichteten über ein furcht
bares ÜUnwetter im Aermelkanal und auf dem atlantiſchen
Ozean. Bei Jlfrakombe ſank der Dampfer „Salisbury“ nach
einem Zuſammenſtoß mit einem unbekannten Dampfer. Von der
Mannſchaft find 20 Perſonen ertrunken.

Der „Wäffenbruder Kaiſer Wilhelm's“. Ein vriginelles
Bittgeſuch iſt bei dem kaiſerlichen Civilkabinet eingegangen. Dasſelbe
ſtammt von dem Häusler St. in Schön wald bei Gleiwitz, welcher
ein Veteran aus dem Kriegsſahre 1866 iſt. Da St. ſich für hilfs
bedürftig hält, hat er bereits einmal alle Jnſtanzen um Unterſtügung
angegangen, jedoch ohne Erfolg. Auch ein Bittgeſuch an den Kaiſer
iſt bereits abſchlägig beſchieden. St. hat ſich nun neuerdings an

den Kaiſer von Oeſterreich gewendet und gebeten, dieſer möge für
ihn „bei ſeinem Waffenbruder, Kaiſer Wilhelm, in Berlin“ Fürſprache
einlegen. Das Geſuch iſt jetzt auch thatſächlich von Wien aus dem
kaiſertichen Civilkabinet zu Berlin zugegangen.

Anläßlich der Niedermetzelung engliſcher Truppen durch
die Horden das Königs von Benin erzählt das Londoner Blatt „Daily
News“ eine intereſſante Epiſode, aus der erſichtlich iſt, welche Begriffe von
„Gaſtfreundſchaft“ der barbariſche König ht. 3 deutſche Kaufleute ſtatteten
vor einiger Zeit dem Könige einen Beſuch ab, wahrſcheinlich um ihre
Muſter vorzulegen. Aber erſt nach Verlauf mehrerer Tage wollte ſich der
König herbeilaſſen, ſie zu empfangen er ließ ſie jedoch bei glühen
dem Sonnenbrande vor ſeinem Zelte warten, daß die Deutſchen ſich
beſchwerten. Der König erwiderie, er würde ſie erſt dann empfangen,
wenn ſie ſich von einem ſeiner Unterthanen die Füße waſchen ließen.
Da ſie aber eine Ahnung haben mochten, daß man Gift in's Waſſer
ſchütten wollte, wieſen die Deutſchen das ſonderbare Verlangen
des Königs zurück, fügten jedoch hinzu, daß ſie ſich gern
die Schuhe waſchen laſſen würde. Man begann zu unter
handeln und ſo verging viel Zeit. Die Weißen, denen die
Sonne den Scheitel verbrannte und die ſich ein
Fieber oder den Sonnenſtich zuzuziehen fürchteten, erklärten ſchließlich,
daß ſie auf die Bekanntſchaft des Königs verzichteten und nach Hauſe
gehen wollten. Der Dolmetſcher beſtand aber darauf, daß ſie bleiben
müßten, da der König „Ju, ju“ geſagt habe, ein Zeichen, daß erihren Beſuch annehme; jetzt fortgehen, hieße ihn beleidigen und ſich
der Gefahr ausſetzen, getödtet zu werden. Aber die Deutſchen gingen
trotzdem fort. Glücklicherweiſe erreichte ſie der Zorn der ſchwarzen
Majeſtät nicht mehr, und ſie konnten ſich in Sicherheit bringen.

Jockele ſperr. So oft vom Schwarzwald her auf dem
Neckar ein Floß an den Mauern Tübingens entlang gleitet, wird
ihm ſo will es ein uralter Brauch von der dortigen

Studentenſchaft ein feierlicher Empfang bereitet. Die Künde von
ſeinem Nahen verbreitet ſich. unter den Muſenſöhnen ſtets
mit Sturmeseile. Jm Nu find die Ufer von ihnen be-ſetzt, die alten hochgiebligen Häuſer Fenſter um Fenſter
mit buntbemützten Köpfen gefüllt. Handtücher und Tiſchdecken
flattern in der Luft, Kanonenſtiefel grüßen herab. Zieht
dann unten auf dem Fluſſe das ſehnlich erwartete Fahrzeug vorbei,
ſo geſellt ſich zu dieſem eigenartigen Schmucke der Häuſer noch das
unbeſchreibliche Halloh der Studenten, Hundertfache Zurufe ſchallen
den Flößern entgegen, namentlich das berühmte „Jockele ſperr!“
(eigentlich eine Warnung wege i der für die Flöße ſchwer zu
paſſirenden Neckarbrücke). Es ertönt aus allen Fenſtern, im
tiefſten Bierbaß und im höchſten Tenor, mit bloßem Munde
oder aus ellenlangen Sprachrohren gebrüllt, die eigens zu
dieſem Zwecke auf den Studentenbuden ſiets in Bereitſchaft ſtehen.
Doch auch die biederen Flößer, die an ſolchen Empfang
ſeit Jahrhunderten gewöhnt ſind, bleiben den Dank wicht
ſchuldig. Je nach Temperament und augenblicklicher Laune
des einzelnen erwidern ſie die Grüße, und ihr Gegenruf
„Zahlet uire Schulda!“ zeugt unſtreitig von guter Kenntniß
ſtudentiſcher Gepflogenheiten und erſcheint keineswegs als über
flüſige Mahnung. Trotzdem darf man verſichert ſein, daß die
Flößer ſtets froh ſind, wenn ſie Tübingen wieder hinter fich haben.
Allzu oft ſehen ſie die Muſenſtadt freilich nicht, denn die Neckar-
Flößerei iſt im Ausſterben begriffen, und aus Sigmaringen wird
berichtet, daß ihr Tod ſchon in allernächſter Zeit zu erwarten iſt.
Es hat dort nämlich am 13. Januar eine Konferenz von Ver
tretern der Regierungen Württembergs und Preußens getagt, um
über das gänzliche Verbot des Flößens auf dem württembergiſchen
und hohenzollernſchen oberen Neckar zu berathen. Jn welchem Sinne
die endgiltige Entſcheidung fallen wird, kann kaum zweifelhaft ſein,
und ſo wird bald der Tag kommen, wo in Tübingen das letzte Floß
das letzte „Jockele ſperr!“ vernimmt.

Ein netter Ehemann! Als der in Stargard wohnende
Pantoffelmacher Wilke ſchwer betrunken in ſeine im zweiten Stock
werk gelegene Wohnung kam, machte ihm ſeine Frau Vorwürfe.
Hierüber erboſt, warf er ſich wie ein Raſender auf die Frau,
kratzte und ſchlug ſie und ſtürzte ſie ſchließ-
lich durch das Fenſter auf den Hof hinab. Hier wurde
die Bejammernswerthe ſchwer verletzt, auf der Bedachung des
Kellereinganges liezend, von den auf den Lärm herbeigekommenen
Nachbarn aufgefunden. Sie wurde, da ſie durch den Sturz neben
äußeren Verletzungen mehrere Knochenbrüche davongetragen hat, in
F. gFrankenhaus gebracht. Der rohe Geſelle ſitzt hinter Schloß und

iegel.

Eine große Feuersbrunſt hat am Freitag Morgen in der
elektrotechniſchen Fabrik der Gebrüder Naglo an der alten Köpenicker
Landſtraße, gegenüber dem Gebäude der verfloſſenen Gewerbeaus-
ſtellung in Treptow, gewüthet. Um 4 Uhr Morgens ſah ein Eiſenbahn
beamter, daß es in der Halle brannte, und machte dem Pförtner der
Fabrik Mittheilung. Dieſer ließ ſofort durch das nächſte Polizei
revier die Berliner Feuerwehr zur Hülfe rufen. Trotzdem konnte
man nicht verhindern, daß das Feuer eine beträchtliche Ausdehnung
annahm. Drei Viertheile der Halle find ausgebrannt und
zerſtört. Maſchinen die in Arbeit waren ſind zum Theil
vollſtändig zerſtört, zum Theil erheblich beſchädigt worden. Der Be-
trieb der r wird wahrſcheinlich mehrere Tage unterbrochen
bleiben. Wie das Feuer, das auch eine Menge Rohmaterjal ver-
nichtet hat, entſtanden iſt, ließ ſich noch nicht feſtſtellen.

Telegramtne.
Berlin, 22. Januar. Von dem Abg. Hecke wird im

Auftrage der freikonſervativen Fraktion des Ab-
eordnetenhauſes zur zweiten Leſung des Etats ein Antrag zur
erbeſſerung des Dienſteinkommens der

evangeliſchen und katholiſchen Geiſtlichen ein
gebracht werden, ſobald der Kultusetat an das Plenum gebracht
worden iſt. Die freikonſervativen Mitglieder der Budget
kommiſſion werden dort einen gleichlautenden Antrag ſtellen.
Die Abſtufung der Alterszulagen ſoll danach derart geregelt
werden, daß das Jahreseinkommen von je drei Jahren um
300 Mk. für evangeliſche Geiſtliche bis zum Höchſtbetrage von

die Reiſe fort.

4500 Mk., um 200 Mk. für katholiſche Geiſtliche bis
3200 Mk. ſteigt.Berlin, 23. Janitar. Dem 2. Bataillon des l anitien
Regiments Nr. 13 Gerwarth v. Bitterfelßd) und dem
1. Bataillon des Thüring. Jnfanterie- Regiments
Nr. 71 werden am Geburtstage des Kaiſers neue Fahnen ver
liehen werden. Die Nagelung und Weihe der ar wird
am 27. d. Mts. im hieſigen Schloſſe ſtattfinden, wozu Ab
ordnungen der betreffenden Regimenter befohlen worden ſind.

Berlin, 22. Jan. Der Verweſer des ruſſiſchen Miniſteriums
des Aeußeren Graf Murawiew traf heute früh von
Petersburg auf der Reiſe nach Kopenhagen hier ein. Er be-
gab ſich nach der ruſſiſchen Botſchaft wo er das Frühſtück
einnahm. Nach einem Aufenthalte von 2' Stunden ſetzte er

Berlin, 22. Jan. Dem ſtändigen Vertreter des Landes
hauptmanns von Südweſtafrika, v. Lindequiſt, iſt für die
Dauer ſeiner Anſtellung im Kolonialdienſte der Charakter als
Regierungsrath verliehen worden.

Berlin, 23. Januar. Die phyſikaliſche und phyfiologiſche
Geſellſchaft veranſtaltete geſteen Abend eine Feier zuEhren Du Bois-Reymonds, in Anweſenheit
von Staatsvertretern, Gelehrten und Aerzten. Profeſſor
RoſenthalErlangen higlt eine Gedenkrede.

Berlin, 23. Jankfr. Der Berliner Magiſtrat beſchloß,
das Miniſterium des Jnnern um Aufhebung der
Sonntagsruhe in Berlin zu erſuchen.

Königsberg, 23. Januar. Jm Auftrage der Regierung
begab ſich eine Kommiſſion nach den ruſſiſchen Oſt
ſeeprovinzen, um die dortigen Leproſenheime zu ſtudiren.

Paris, 23. Jan. Geſtern Abend konſtituirte ſich ein
Komitee, melches Heinrich Heine zum 100. Geburtstag in
Paris ein Denkmal errichten will.

Waſſhington, 23. Jan. (Senat.) Während einer un
erwarteten Erörterung des allgemeinen engliſch- amerikaniſchen
Schiedsgerichtsvertrages beglückwünſchte Senator Shermann
den Senat zu dieſer großen weittragenden Frage und
erklärte, der Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten werde
alles thun, um die Angelegenheit zu fördern. Der Senator
Steward führte aus, der Oberſchiedsrichter, der König von
Schweden und Norwegen, ſei Blutsverwandter der Königin
Viktoria und würde daher nicht unparteiiſch ſein.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Her Nachdruck unſerer Original Korreyponvenzen h nur mit deutlicher Queden

Angabe geſtattet.

Lützeu, 22. Jan. (Selbſtmord. Melanchthonfeſt. Poſthilfsſtellen.) Hier erhängte ich auf dem Ober-
boden des elterlichen Hauſes das Dienſtmädchen Emma Fleiſcher
von hier. Das erſt 15 jährige Mädchen hat durch ſehr leichtſinniges
Betragen ſeinen Eltern viel Kummer bereitet. Furcht vor Strafe iſt
wahrſcheinlich der Beweggrund zum Selbſtmord. Die 400 jährige
Wiederkehr des Geburtstages Philipp Melanchthon's
am 16. Februar d. J. wird hier durch einen allgemeinen Familien
vend gefeiert werden, an dem durch h Anſprachen die
erſon und die Bedeutung des großen Mitreformators den An-

weſenden dargeſtellt werden ſoll. Jn den zum Poſtbezirk
Eythra gehörigen Orten Größſchkorlopp, Kitzen, d be und
Zitzſchen ſollen Hilfsſtellen errichtet werden. Zugleich wird
beabſichtigt, die Telephonleitung von Eythra nach Zitzſchen, Kitzen und
eben chen weiter zu führen, um eine Vereindung mit Lützen

erzuſtellen.
X Delitzſch, 22. Januar. Ein „Schäferta g.“) Jm nahen

Kertitz fand vor einigen Tagen die alljährlich wiederkehrende Zu
ſammenkunft der Schäfer und ihrer Familien ſtatt. Es
hatten ſich wohl an die 70 Schäfer aus allen Theilen der Provinz
Sachſen, Anhalts und des Königreichs Sachſen eingefunden, um zu-
nächſt Berathung zu pflegen über Zucht und Pflege der ihnen anver
trauten Schafe und dann gewerbliche Intereſſen zu beſpr chen. Nach
der Verſammlung fand dann der ſogen. Schäferball im Gaſthofe ſtatt,
bei dem es recht fidel herging. Am andern Tage reiſten die Feſt
i ymer wieder in die Heimath ab, um ſich übers Jahr wieder zu
reffen.

t Hohenleipiſch (Kreis Liebenwerda), 22. Jan. (Schaden
feuer.) Hier brach in dem dem Kaufmann Franz Neuſtadt
gehörigen Gebäude Feuer aus, welches ſchnell um ſich griff und in
verhältnißmäßig kurzer Zeit die WaarenNiederlage, die Scheune und
Stallgebäude einäſcherte. Wie das Feuer entſtanden iſt, konnte
bisher nicht ermittelt werden.

21 Magdeburg, 22. Jan. (Verſchiedenes.) An Stelle
des nach NeuRuppin verſetzten Seminar-Oberlehrers Braune
(bisher in Halberſtadt) iſt der SeminarOberlehrer Dr. Jmhäuſer in
Genthin, früher in Delitzſch zum Priifungs-Kommiſar bei den
Mittelſchullehrer und Rektorenexamina ernannt worden. Jn den
nächſtjährigen Schuletat ſind 75 000 Mark eingeſtellt worden,
die zur Deckung der durch Annahme des Lehrerbeſoldungsgeſetzes zu
erwartenden Mehrausgaben Verwendung finden ſollen. Die An-
rechnung der auswärtigen Dienſtzeit der hier angeſtellten Le rer (es
wird hier nur die Hälfte angerechnet) verurſacht allein eine Mehr
ausgabe von 54000 Mark. Er hängt aufgefunden würde geſtern
Mittag in einem Hauſe der Tauenzinſtraße der Kaufmann Hermann
H.; welcher wahrſcheinlich wegen gänzlichen Mangels an Exiſtenz-
mitteln den Tod geſucht hat. H. läßt ſeine Frau in großer Noth

zurück.
B Elbingerode, 22. Januar. (Harzwanderung.) Die

günſtige Witterung ladet jetzt zu höchſt lohnendem Ausfluge näch
dem Walde ein ſind doch alle Bäume mit ſo ſtarkem Eisbehang
verſehen, daß uns der Wald wie ein großes Cryſtallgewebe erſcheint.
Wie lohnend deshalb gegenwärtig eine Schlittenpartie iſt, braucht
wohl nicht erſt geſagt zu werden, es ſei aber darauf hingewieſen,
daß die Schlittenbahn z. Zt. nach allen Harzrichtungen von hier aus
eine ganz ausgezeichnete iſt.

Klansthal, 22. Januar. (Der mit Schneeſchuhen
ausgerüſtete Landbriefträger,) welcher die Harzdörfer
auf der Hochebene zwiſchen Zellerfeld und Goslar unter ſtarken und
langdauernden Schneehemmniſſen v begehen hat, iſt auf den glück-
lichen Einfall gekommen, einen Ziebhund durch einen mehrere Meter
langen Strick vor den Schnäbeln der Schneeſchuhe einzuſpannen und
dadurch die Aufwärtsbewegung unter Zuhilfenahme der Lenkſtange
erheblich zu erleichtern und zu beſchleunigen. Auch im übrigen
Harz ſind ſeit vielen Jahren ſtarke Hunde die keſten, treuen Begleiter
der Landbriefträger bei den Veſtellungen nach den tief im Gebirge ver-
einzelt liegenden Forſthäuſern auf Wegen, die lange Zeit oft kein
anderer Fuß betritt.

S Deſſan, 22. Jan. (Zu den Vermählungsfeſtlich-keiten) der Prinzeß Alexandra am Montag. 25. Januar, ſind der
rinz und Frau Prinzeſſin Wilhelm, die Prinzeſſinnen Adelheid und
lexandra von Schaumburg-Lippe, ferner der Prinz und Frau

Prinzeſſin Hans von Schönaich-Carolath hier bereits eingetroffen.
rs. Gera, 22. Januar. (Ein braver Theater-Enth-

uſiaſt.) Jm hieſigen Theater erregte am Dienstag Abend das
überlaute Schnarchen eines Herrn auf dem Parterrelogen-
platz fortgeſetzte Störung. Schon kurz nach Beginn des erſten Akftes
ging die Sägemühle los, die dann im weiteren Verlaufe des Abends
nur während der Zwiſchenakte ausſetzte. Dieſe höchſt ärgerliche
Störung iſt, wie das „Geraer Tagebl.“ ſchreibt, keineswegs zum
erſten Mal paſſirt, die Beſucher der linken Seite des Parquets und
Parterres ſind vielmehr ſchon ziemlich daran gewöhnt; am Dienstag
aber war die Sache denn doch gar zu arg, ſo daß ſie eine öffentliche
Rüge durchaus verdient.
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D G 22. Jan. (Jugendlicher Meſferheld.) Jneiner ehe Ken Ig. rling und 2 Gehilfen u a
Wortwechſel, daß erſterer das Meſſer zog und den beiden Gegnern
je einen tiefen Stich in die rechte Seite und in den Oberarm bei
brachte. Die Sache iſt zur Anzeige gekommen.

Braunſchweig, 22. Januar. (gJur Verhütung der
Verbreitung von Seuchen unter den Schweinen) hat
unſer Miniſterium eine Anzahl ſtrenger am 1. März in Kraft treten
den Control- und Desinfektionsvorſchriften für den
Schweinehandel erlaſſen. Danach ſind Perſonen, die den Handel
mit Schweinen im Unterziehen betreiben, verpflichtet,
die Thiere unterſuchen zu laſſen und Geſundheits
ſch eine für dieſe zu löſen, die eine fünftägige Gültigkeitsdauer be
ſitzen ferner haben die Händler den Aufſichtsbeamten gegenüber
jeder Zeit auf Anfordern Kontrollbücher vorzuweiſen, aus denen die
Herkunft und der Verbleib der Thiere hervorgeht. Der Transport
der Schweine darf nur in Wagen geſchehen, die ebenſo wie Stall
räume, in die die Schweine eingeſtellt werden, gründlich zu desinfiziren
ſind. Auf Zuwiderhandlungen gegen dieſe Beſtim mungen iſt Geld
ſtrafe bis 150 Mk. feſtgeſetzt.

Meeranue, 22. Januar. (Feuersbrunſi.) Ein großer
Theil der e Kammgarnſpinnerei iſt niedergebrannt. Der Ve
trieb wird für etwa 14 Tage geſtört ſein.

I Znrer anper. (ZumHainewalderLuſtmord.)
Die Seltion der Leiche des ermordeten Dienſtmädchens Marie
Gärtner wurde am 19. d. M. vorgenommen. Bald darauf fand
auch die Konfrontation des Mörders Horn mit ſeinem Opfer ſtatt.
Horn gab auf Befragen zu, daß er die Gärtner kenne er beſtritt aber
ganz entſchieden, die That vollbracht zu haben. Horn wurde nach
kurzem Verhör wieder nach Großſchönau zurückgebracht. Die
Sektion der Leiche ergab, daß der Tod durch Erſtickung
eingetreten iſt, ob man ſich an der Ermordeten in der vermutheten
Weiſe vergangen hat, konnte nicht feſtgeſtellt werden. Nachmitttags
wurde eine v Beſichtigung des Thatortes vorgenommen.
Bei der durch Herrn Oberſtaatsanwalt Dr. Genſel geführten Unter
fuchung wurde feſtgeſtellt, daß der Auffindungsort der Leiche nicht
der Thatort des Verbrechens iſt; die That iſt auf einer Ecke der
ſogenannten Neuwieſe am Rande höheren Waldbeſtandes verübt
worden. Es wird vermuthet, daß die Leiche anfangs unter Reiſig
verſteckt und erſt ſpäter zu gelegerer nächtlicher Stunde nach der
Auffindungsſtelle geſchafft worden iſt. Die Verdachtsgründe, die
gegen Horn ſollen ſtark belaſtend ſein. Geſtern wurde das
unglückliche Opfer in Herwigsdorf beſtattet.

Von der Elbſtrombauverwaltung in
Magdeburg.

Nach den Mittheilungen der Elbſtrombauverwaltung haben die
Eisbrechdampfer am 21. d. Mes. Bleckede kw 550 erreicht.
Die Temparatur im der Elbe betrug am genannten
Tage --29 C. Durch vas Sinken der Ten paratur und durch den
Schneefall iſt der Eis gang auf der disher eisfreien Strecke des
Stromes wieder ſtärker geworden.

Gerichtszeitung
-2. Halle, 22. Januar. (Aus der Sitzung des

Schöffengerichts.) Trei Monate Gefängniß lautete das
Urtheil, welches heute vom Schöffengericht gegen den früheren ver
antwortlichen Redakteur des hieſigen ſozialdem. Organs Auguſt
Mannigel wegen öffentlicher, durch die Preſſe begangener Be
leidigung gefällt wurde. Es handelte ſich um eine Bemerkung, die
an einer in No. 179 des genannten Blattes vom 4. Au-
guſt von Seiten des Herrn Geheimrathes Leuſchner ein-
geſandten und veröffentlichten Berichtigung angefügt war und
welche m.t folgenden Worten ſchloß „Bei ſolchenBerichtigungen, Herr Leuſchner, finkt ihr Werth ebenſo
tief wie der Werth der durch Veränderung der Grundwaſſerver
hältniſſe geſchädigten Häuſer.“ Damit ſollte geſagt werden, daß die
Berichtigungen des Herrn Geheimrathes Leuſchner ohne Werth ſeien,
er ſelbſt als unglaubwürdig v 7 ſei. Der Staatsanwalt bean
tragte 9 Monate Gefängniß u. Publikation für den Geheimrath
Leuſchner. Der Gerichtshof erkannte, wie oben bereits angegeben,
auf drei Monate Gefängniß und Publikationsbefugniß fürden Beleidigten im ſozialdem. Blatt und in der „Halleſchen Zeitung.

Eine verleumderiſche Beleidigung wurde nicht angenommen,
ſondern nur eine einfache.

z Halle, 22. Januar. (Aus der Sitzung der erſten
Strafkammer.) Mit einigen zwanzig Mefſſerſtichen wurde
in der Nacht zum 17. Auguſt der Arbeiter Abert Lange in die Klinik

eſchafft, in welcher er acht Tage ärztlich behandelt werden mußte.
Dieſer gefährlichen Handhabung eines Meſſers war beſchuldigt der

Arbeiter Paul Deutſchbein aus Giebichenſtein, am 21. März
1875 daſelbſt geboren und mit einigen unbedeutenden Strafen vor
beſtraft. Angeklagter kam am Abend des 16. Auguſt in das
Richterſche Tanzlokal in der r mit noch einigen Be-
kannten, unter denen die Arbeiter Otto Böhme und Paul Jllgenſtein
waren. Der Wirth ſah ſich genöthigt, ihnen das Lokal zu verbieten,
welcher Aufforderung ſie auch nachkamen. Wie das Folgende nun ent
ſtanden, iſt unaufgeklärt. Sicher iſt nur, daß Lange plötzlich von einer
hinter der Thür ſtehenden Perſon mit einem Meſſer von hinten in
einer ſchauderhaften Weiſe zugerichtet wurde. Ungefähr 16 Stiche
befanden ſich im Kopf und Nacken, zwei Stiche im Rücken, einer in
der Bruſt und einer im rechten Lungenflügel, auß.rdem war der
linke Arm zerpickt. Zum Glück waren die Stiche nicht tief ein-
gedrungen, ſo daß nach einem fünfwöchigen Krankenlager der Ver
letzte als geneſen ſeiner VBeſchäftigung nachgehen konnte. Hinter
Lampe waren Böhme und Jllgenſtein aus dem Saale nach dem
Hofe getreten. Erſterer erhielt einen Hieb auf den Kopf und indem
er nach der Stelle hinfaßte, einen Stich durch die Hand, und Jllgen
ſtein gleichfalls einen Schlag und dann noch einen zweiten, ſodaß er
taumelte und dann ſchnell fortlief. Von wem die Verletzten getroffen waren,
weiß keiner von ihnen zu ſagen. Nur ſo viel hat feſtgeſtellt werden
können, daß der Angeklagte gleich darauf mit einem offenen Meſſer
durch den Thorweg gekommen iſt, worauf die in Geſellſchaft derjungen Leute befindlichen Mädchen fagten, er ſollte das Meſſer weg
thun und ſie ſollten ſich als Freunde doch nicht ſchlagen. Deutſchbein gab zu, Böhme gehen zu haben, aber nicht vorſäblich, ſondern

fahrläſſig, da er ſeinen Freunden beiſtehen wollte, die er bedroht
glaubte. Jllgenſtein will er im Scherz dabei zugerufen haben
„wenn du nicht losläßt, renne ich dir das Meſſer durch den W.
Der Thatbeſtand bezüglich der ſchweren Verletzungen des Lan e
konnte leider auch durch die Beweisaufnahme nicht feſtgeſtellt werden.
Dagegen wurde die Körperverletzung des Böhme nicht als e
läſſige, ſondern vorſätzliche angeſehen, ebenſo die Bedrohungdes Hopre nach der ganzen Sachlage als eine ernſtgemeinte. Jm

erſteren Falle mag ſein, daß der Angeklagte einen Anderen hatte
treffen wollen, aber dies macht ihn nicht ſtraffrei. Als Waffe hatte
er das Meſſer des Böhme benutzt, das er von dieſem auf dem Wege
nach dem LTanzlokal „Kaiſerkrone“ in der Feldſtraße ſich zum
Tabakabſchneiden hatte geben laſſen. Als B. dasſelbe andern Tags
zurückverlangte, war es noch mit Blut beſudelt, ſodaß er es abwaſchen
mußte, um es beim Eſſen gebrauchen zu können. Die Handverletz kg
bei ihm war auch ziemlich bedeutend denn Böhme war
drei Wochen arbeitsunfähig. Wenn auch hinſichtlich der Verletzungen
des Lampe und Jllgenſtein des Angeklagten Thäterſchaft nicht
vollauf erwieſen war, ſo mußte doch, da der Gebrauch des Meſſers
an ſich von einer Verrohung des Charakters zeigt, eine harte Strafe
eintreten. Es wurde daher auf ein Jahr und einen Monat
Gefängniß erkannt und der Angeklagte ſofo t in Haft genommen,
da wegen der hohen Strafe Fluchtverdacht begründet erſchien.

Ein Jahr Gefängniß und ſofortige Verhaftung lautete das
Urtheil gegen den Handelsreiſenden Rudolf H. von hier, weil
derſelbe im Mat und Juli in Stendal, Halle und Berlin, an welch
letzterem Otte er für ein Wäſchegeſchäft reiſte, Beſtellzettel mit
ar eſtellungen ausfüllte und auf einem eine Unterſchrift
älſchte.

Wetter- Ausſichten auf Crund der Verichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonutag, 24. Jan. Meiſt bedeckt, milde, Nebel, Nieder-
ſag lebhafte Winde.

ontag, 25. Jan. Bewölkt, vielfach Nebel, milde,
windig, Sturmwarnung.

O
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Volkswirthſchaftliher Theil.

Wochenbericht über Butter und Schmalz
von Guſt. Schultze u. Sohn.

Berlin C., den 23. Januar 1896.
Butt er: Wenn ſich auch an einzelnen Tagen durch Speku-

lationskäufe eine etwas beſſere Kaufluſt eigte, ſo blieb doch im All-
meinen das Geſchäft ruhig. Der Konſum iſt trotz der niedrigen
reiſe ſchwach, wogegen die Enlieferungen eher noch größer ge

worden ſind. Von den Exportplätzen lauten die Berichte matt, die
großen Zufuhren auſtraliſcher Butter, welche in England eintrafen
und deren Qualität jetzt beſſer als früher ſein ſoll, beeinflußle die
Stimmung und drückt die Preiſe, hierdurch fehlen die Ordres.
Kopenhagen ermäßigte die Preiſe um drei Kronen, Hamburg um 2
Mark, auch hier wurden ſolche um 2 Mark per Centner herabgeſetzt.

Schmalz: Jn den Preiſen iſt keine Veränderung eingetreten.
Die gute Stimmung hielt auch in dieſer Woche an und war der
Abſatz befriedigend.

Amtliche Preisfeſtſtellung.
Hof u. Genofſenſchafts-Butter Ia 50 Ko. Mk. 93

u 99z a t4 I Abfallende 4 88Landbutter, S 30- 83Metbrücher 90 8380 83

Polniſche 80 83Bayer. Senn 88- 90Land 78 80h Schleſiſche z 89 83es Galiziſche e 70- 73Margarine 30- 53Schmalz, Prima Weſtern17 Tara „28 29reines in Deutſchland raff. n 30Berliner Bratenſchmalz 31Fett, in Amerika raff. 9 29in Deutſchland raff. 29
Markktberichte.

Preisnotirungen für Getreide c. in Berlin
(auf Grund privater Ermittelung nach dem „B. L.-A.“).Weizen loko gelber märkiſcher 70,90 171,60 ab Bahn, per

Mai 176,50 176,00176,25.
Roggen loko guter inländiſcher 126,50 127,00 ab Vahn,

klammer inändiſcher 190,50--121,00 ab Bahn, per Mai 128,50 bis
128,25, per Juni 129,00.

Gerſte, gute märkiſche, 140,00--141.
Mais amerifaniſcher 97,00--100,00, per dieſen Monat 97,00

nom., per Mai 85,50 nom.
Hafer preußiſcher mittel und guter loko 132,00- 143,00, feiner

143,00--147,00 pomm. mittel und guter 132,00--143,00, ruſſ. mittel
und guter 133,00-135,00, feiner 139,00-142,00, per Mai 131,00 nom.

Roggenmehl Rr. 0 loko ver Mai 17,20.
Rüböl loko Faß 56,00 nom., per Mai 57,90 nom.
Petrolenm, loko 21,00.
Spiritus mit 50 c Verbrauchsabgabe 58,80, mit 70

39,10, per Mai 43.90--43,80, per September 44,90--44,80.
Kartoffelfabrikat e. Kartoffelmehl per 109 Kg. brutto

incl. Sack per Januar 17,30. Trockene Karrtoffelſtärke per 199 Kg.
brutto incl. Sack per Januar 17,30. Feuchte Kartoffelſtärke per 100
Kg. netto incl. Sack 9,70.

Brannſchweig, 22. Jan. (Originalbericht von Quenſell
&K Spannuth.) Rohzucker: Jn der abgelaufenen Berichts-
woche hatte unſer Rohzuckermarkt durchweg ein luſtloſes Ausſehen.

Die Ausfuhr, wie auch die Jnlandsraffinerien griffen nicht
nennenswerth ein und ſtand daher dem reichlichen Angebote nur
begrenzte Nachfrage gegenüber. Die Preiſe konnten ſich anfän glich
behaupten, inußten aber im weiteren Verlaufe der Woche etwas nach
geben. Gegen letzte Aufzeichnungen beträgt der Rückgang ca. 10 Pfg.

Nacherzeugn ſſe, ſehr ſtark angeboten, fanden hinreichendes In
tereſſe und konnten ſich im Werthe ungefähr halten.

Der Umſatz des hieſigen Bezirks beträgt ca. 65 000 Centner.
Von Lieferung neuer Ernte, OktoberDezember, waren wiederum

große Poſten am Markte. Die Werthe hierfür ſtellten ſich bei der
geriugey Käuferzahl täglich niedriger.

affinirter Zucker: Gleichwie in der Vorwoche war der
Geſchäftsverlauf ein recht ſtiller, und fanden nur Verkäufe in
geringem Umfange ſtatt.

s notiren heute Raffinade I. 23,87 excl. Faß, Raffinade II
excl. Faß, gem. Raffinade 25,00-27,00 incl. Sack, gem.

Melis 22,25 23,00 incl. Sack, Würfelraffinade A. 24,75 25,75
incl. Kiſte, J 13 A. Kornzucker 92 Romt.do. 88 Rdmit. A. 9,75-985, execl., Nachprodukte 75
Rdmt. 7,25--7,95 Alles à 50 k. Rübenmelaſſe 43 Be a. G.
men effettive und fpätere Lieferun zur Entzuckerung und für

rennereien per 50 kg excl. Tonne.

Südafrikaniſche Minen-Courſe

mitgetheilt von J. Wehl, Berlin W., Taubenſtraße
Schluſz-Courſe vom 22. Januar 1897.

Tendenz ruhig
Bonanza 2,62, Buffelsdorn 1,81, Buffels conſ. 0,43, Champ d'or Chimes 6,62,

City 4, Comet 1,25, Crown veef 172,25, Durban 8 50, Eaſtrand 3,31, Eaufſtleigh 0,62,
Goch 1,62, Goldfields 8,75, Glencarn 2,50, Henry Nourſe 6,25, Heriot 793.
Jumpers 4,12, Klerksdorp Knights 5,58, Lancafter 2,12, Langlaagte 4,37, Lang
lagte B. 1, Langlaagte Royal 0,76, Luipaards Vlei 1,56, Mailnreef Modder
fontein 3,12, Modderfontein extenſion 1.06, Nigel 2,37, Nigeldeep 1,37, Prinzeß 2,25.
Randfontein 2 18, Roodeport deep Sheba 2,18, South Weſt Rand 0,25, Weſt Rand
1,25, African Eſtates 1,31, Alexandra v 31, Anglo french 2,66, Chartered 2,42, Maſhona
land 2, Matabelereefs 4. Oceana Minerals 0,66, Potſchefftrom 9,37, Rand Rbodeſia
0,22, St. Anguſtine Oeean 1.12, Molyneux 12, De Beers 29,

Weſtauftraliſche Minen.
Balley Brilllant BVlock 0,81. Great Boulder 7,75, Hampton Landsk,

plains Hannans Brownhill 6 87, Kinſella Lond. Weſt. Exp. 2,06,
d. W. A. Jnveſtment 1,/56, Mainland Conſols 2,12, Menzies 0,68, Jooker 0,37,

Pilibarra v 68, Whiete feather 1,62, Fingalls 0,26, Weſt-Auſtr. finance 4,12, Wealht of
Nations 1,12, Yalgoo

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Magdeburg, 22. Januar. (Sedrüder Friedeberg.) Alter Landweizen 166-165
NMk., neuer Mk., Weißweizen 256. 161 Mt., glatter engliſcher Weizen 142 169 Mt.

149 150 Rt., Roggen alter 124 125 Mk. neuer u Mk., CThevaller
gerſte 135--170 Mt. Landgerſte 124—-140 Met., Hafer 1285--142 N. für 1000 Kilogr.

Stettin 22. Januar. Seizen ſtill, ioco 1685 t. per Novbr.
Dt, per RopdrDzhr. R. Koggen inverändert, toro 123,00 dz, NRt.,

per Novhr. Mk., ux. Nobr. Dezbr. Vommerjcher Hajer loco 130 133 E eld,
M.

Köln, 22. Januar. Weizen alter dieſiger ioeo geurr diefiger fremder
loco per FKoggen dieſiger loco jremder koco neuerloco Hafer alter dieſiger isco neuer dieſiger „60, frender

Hamburg, 22. Jannar. Weizen loro matt dolſein. oco neuer 172—-276 Mk.
Roggen ioeo ruhig, meckiendurg. joco neuer 127 134 M., euſſiſcher koro ruhlg.
loco neuer 22-94. Mais 89. Derſte feſt.

Wien, 22. Jamar. Weizen ver Herbſt Gd., Br., per MatJun, pr.
Gd., Br., per Frühjahr 8,54 GOd., 8.65 Gr. Roggen per Herbſt Gd., Br.
MaiJuni Od., BDr., ver Früdjahr 7,16 Gd., 7,12 Gr. SGd., pr.Juni Juli Gd., Br., per JuliAuguſt Gd., Br. pr. Aug. Sptdr. Mais
per Br. per Mal- Juni 4,22 Gd., 9,23 Br., Hafer per Herbſt Dd., Br.

Frühjabr 6 41 Gd., 6,43 Br.
Peſt, 22. Januar. Weizen ioeo ruhig, per Herbſt Sd., Br. per ihadr

8,21 Gd., 8,22 Gr. per MaiJuni 8,24 Gd., 8,25 Br., Roggen ver Frühjahr 6,71 Gd.
6,72 Br. Hafer ver Herbſt SGd., HBr., per Frühjadr 7,98 Gd., 6,00 Br.
Mais per MaiJuni 1897 3,57 Gd., 3,88 Gr., ver Sepvtor Okt. Gd., Br.

Paris, 22. Januar. Anfangsbericht. Wegen dehauptet. ver Aug. ver
per Jan, 23,75, pr. Februar 2285. ver März-Juni 236 pr. Mai-Aug. 23.90, Soggen
ruhig ver Janr. 15.10, per Mai-Aug. 14,85.

Paris, 22, Januar. (Schlußdericht.) Weizen feſt, ver Aug. per Oktbr.
per Jan. 22.69, ver Februar 22.65, pr. März- Juni 23.60. per Mal Aug. 23,85. Roggen
rudig, pr Janr. 15,26, per MalAug. 14,86.

Amfterdam, 22. Januar. zen auf Termine höher. per März 200,
pr. Mai 198. Roggen ioco auf Termine ſeſt, per Juli per Oktbr.
do. per Närz 19, pr. Mai 198. pr. Jull 109.

Antwerpen, 22. Januar. Weizen ruhig. Roggen behanptet. Hafer

London, 22. Januar. An der Küße Wetzeladnngen angedoren.
New-ort, 22. Januar. (Telegramm.) Rotder Winterweizen 97 Weizen ver

ger Januar 885 per Fedruar 895/,, pr. März L62 Mal 827 Mais per Januar 28
per r 36, per Mat 31, Mehl 3600, Getreideiracht 27

Chicago., 22. Januar. (Telegr.) Weizen per Jannar 777 pr. Februar 79
Mais per Jannar 21

Zucker.
Hamburg, 22. Jan. (Schlußdericht.) Rüden-Rodzucker J. Produkt Bafic

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Januar 2,15, ver Febr. 9,15.
per März 9,17 ger April 9.22 ver Mat 9,39, per Auguſt 9,572. Ruhig.

London, 22. Jan. 86 Prozent Japazucker 132 ruhig, Rüden Rotzzucker loco
9 rudig. Kaffee.

Hamburg 22. Jan. (Vormlttagsbericht.) Good average Santos per März
per Mat 52,25, per Septemder 52,75, per Dez. b4,06. Nudig.

Havre, 22. Jan. (Schlusbericht.) Teitgramm von Veimann, Ziegler u. Co.
Kaffee god average Santes per März 63,25, ver Mat 69,56, per Sept. 64 25.
Tendenz Behanptet.

Havre, 22. Jan. Telegramm von Beimann, Ziegier u. Co.) Kaffee in New
Dort ſchloß a 5 Voints Baiſſe. Rio 19 60 Sach, Santos 15 906 Sack.

Amſterdam, 22. Jan. Java Kaßee gooo ereinaro 52,00.
Petroleum.

BVremen, 22. Jan. (Schiußbericht.) Raſſinirtes Petrokeumn, Loce 5,75 Br.
Tendenz Still.

Hamburg, 22. Jan. Petroleum ſtill. Standart wiite koeo 65,69.
Stettin, 22. Jan. Petroleum loco
Antwerpen, 22. Jan. éSchlußbericht.) Raffinirtes Tyve weiß koee 18

Br., Januar i8 Br., Februar 1827,, Br., März Br. Tendenz: Ruhtg.
Spiritus.

Verlin, 22. Jaan. Spiritus at 50 Mark Verbraucksabgabe per 100 Liter
à 100 Proz 100609 Proz. nach Trales. Gekündigt L., Kündigungspreis M.

68,Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgade. Get. Liter. Kündigungspreis M.,
Loco 3 Mt. bez., per Februar Mt., Mal 49 9 43,6 45,0 Mk., per Septemder
8,9 46,8 Mk.

amburg, 22. Spiritus ruhig, Jan. Febr. 187 Br., per Febr. MärzH
r. per April-Mat i Br., per MaiJuni 19 Br.
Stettin, 22. Jan. Spiritus feſt loco ohne Faß muſt 70 M. Konſrim-

ſteuer 97,10.
Breslau, 22. Jan. Spiritus per 100 Liter 300 Prozent excl. 90 Mk.Verbrauchsabgade ver Jan. 56,70, do. do. 70 Mark Verdrauchsabgade per Jan. 36,69,
Varié. 22. Jan. Spiritus ruhig, ver Januar 33,25, per Februar 3260,

per März-Aprit 33,50, per Mal-Augnſt 34,00.

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Verlin, 22. Jan. Rüdöl ruhig, per 100 Kilegr. mit Faß. Getündigt

Ctr., Kündigungspreis Mt. mit Zaß für Januar beFebr. Mk., Mat 57,0 Mt. bez.
Hamburg, 22. Jan. Rüdbl eunverzelt) ruhig loes 57,40.
Köln, 22. Jan. Raböl loco 63,00, ver Mai 58,70.
Stettin, 22. Jan. Kübsl unverändert, er Januar 56,50, per Aprik-

i

Paris, 22. Jan. Rüdöl behpt., per Jan. 66,25, Febr. 58,25, MärzApr. 56,69,
per Mal Auguſt 59,50,

Hülſenfrüchte.
Verlin, 22. Jan. (Amtlich.) Erbſen, gelbe, zum Kochen 20,0 00 Mk.

Speiſebohnen weiße 25—-50 Mt., Linſen 26 60 Mk.
Nordhauſen 22. Jan. Kochlinſen 18,00——24,60 Mk., Kocherbſen 16 19

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl. gBerlin, 22. Jan. (Amtlich.) Trockene Karroffelſtärte 17,10 Mk., Kartoffelmedl
10 M. Kartoffeln 5--6,00 Mk.

Nordhanſen, 22. Jan. Kartoffeln, 4,00-— 4,50 Mk. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 21. Jan. Kartoffelſtärte. pa. Waare prompt 179 178 Mk.

Lieferung per Februare März 17 17 Mk., Kartoffelmehl. prima Waare promptiel Dft., Lieferung per Februar März 16 17 Mk., Superiorx- Stärke
17 it., Superior-Medl 17 18 Mk. ver 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Verlin, 22. Januar. (Amtlſch.) Rindfleiſch von der Keule 1, 3, 80 t. Bauch

fleiſch 9,90 20 Dt., Schweinefleiſch 100- 1,60 Mt., Kalbfleiſch 1,009--3.60 Mk.
Hammelſleiſch 9,90-—1,50 Mk. Butter 2,20— 2,60 Mk. per 3 Kllogramm, Eter 2,60 bis
5,00 per Schock.

Nordhaufen, 22. Januar. Rindfleiſch 3,20--3,46 Mk., von der Keule, ohne
Knochen 1,60 Mt., Schwrinefleiſch 1 20 1,30 Mk. geräucherter Speck I t
Hammelſleiſch 1,10 20 Mt., Kaldfleiſch 1,10-- 1,20 Mk., Landbutter 1,60 M., Speiſe-
butter 200 2,20 Mk., feinſte Gutsvutter 2,30 2,40 Mk., Eier 1,34-—1,40 M. per 1 Kilo
gramm, Eier 4,00-—4.20 Mk., Käſe 4 09--6,00 Vik. per Schock.

Hamburg, 22. Januar. Schmalz. Steam, 21.25 Pit., Fairdant M nu
Spezial 24,05 Mk., Chamberlain Roe Co. 23,25 Mk., Hamburger raff.: Radbruch Stern
Kreuz u. Schaub 28,00 31 M. Schlachterſchmalz 45 Mk. ver Netto- Centner intl. Zoll.
Squire Schmalz in Dierces 24,00 Mark, in Firlins 112 Pfd. 24 50 Mark, in Eimern
à 66 Pfd. 25,50 Mk.,, in Eimern à 28 Pfd. 26 00 Mark, unverzollt.

Vremen, 22. Januar. Schmalz, Wicor 20 Pfg., Armogrſhlep W Pfg. Titda
26 Pfg. Fairbank 120 Pfg. Speck ſhort clear liddling loco 213 Pfg.

Antwerpen, 22. Jannar. Schmalz per Juli 46.
Fiſche.

BVerlin, 22. Januar. Karpfen 2.40, Mt. Aale 1,20- 2,40 Mk. Zander 30
bis 2,40 M. echte 1,00--2,80 Mt., Barſche 6,89-— 1,60 Mt., Schleie 1.20—2,40 Mt.
Bleie 0,60 1,40 Mk. ver Kilogramm, Kredſe 2550 12,00 Mt. per Schock.

Hamburg, 22. Januar. Steinbutt 14 Pfg., kl. 80 Pfg., Seezungen, große 165 Pfs-
kleine 120 Pfg., Kleiße, große 60 Pfg. kleine 40 Pfg., Rothzungen 689 Pfg., Zander
45 Pfg., Scholen große 32 Pfg., mittel 350 Vfg., kielne 20 Vfg., Schellfiſche, große 24 Pfg.
mittel 18 Pfg., kleine 11 Pfg., Lachs, rotdfleiſchiger Pfg., Sliberlachs 16 Pfg
Lachsforellen 150 Pfg., Flußhechte 45 Pfg., Seedechte Vfg., Hummer, lebende 24 Pfg
Cabileu, große 16 Pfg. kleine 19 Pfg., Lengſiſch 12 Pfg., Knurrhähne 8 Pfg. Kochen
12 Pfg., Blaufiſch 22 Pfg.

Mehl.
Verlin, 22. Januar. Amtlich. Roggenmedi Nr. O und i per 100 Kilogramm

drutto incl. Sack. Selündigt Sach, Kündigungspreis Nk., ver dieſen Nonat
17,25 bez.

Weizenmehl Nr. 90 28,7 27,50 dez., Ax. O 2125 26 bez. Feine Narken ler
Rotiz bezahlt

Rvggenmehl Nr. 01 17,25--16609 dez. do. feine Narten Nr. 013 15,50 17 25 bez
Nr. O 1.25 Mt. böder ale Nr. 01 per 100 Kilogramm drutto inel, Sack

Roggenkleie 8,90—9,10 bez., Weigentleie 8,99 9,10 bez. lotko er 100 Kilogramm
netto extl. Sack.

Paris, 22. Januar. Schlußbericht. Nedl feſt, ver Oktober 45,90 per
Dezember 40,75. der Rovember Februar 41,20, per Januar- April 41,70.

Stroh. Heu.Berlin, 22 Januar. Amtlich. Richtſtroh 4, 00Mk., Hen 207,30 M. für
100 Kilogramm.

Nordhauſen 22. Januar, Richtſtroh 3,59—4,60 Mt. Heu 3,59 5,50 M.. für
100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig 22. Januar. Kammzug-Termindandel. La Piata. Grund

per Januar 3,05 Sit., ver Februar 3,95 t. per Pärz 85
per April 3,071 Mk., ver Mat 3,07 Mk., per Juni 3,121 Mk., per Juli 3.16 Mk.
per Auguſt 3,10 Mt., ver September 3,10 Mt., ver Oktoder 3.12 Vik., ver November
3,122 Mt., per Dezember 3,125 Mt. Umſaß 70,066 Kilogramm.

Bremen, 22. Januar. Baumwolle Stetig. Upland mideking e
Liverpool 22. Januar. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 120900 Vanen, davon für

Spekuiſation und Export 500 Ballen.

Middling amerikaniſche Lieferungen
Per Jan. Febr. 359 Käuferpreis, pe JuntJuli 32 Werth,

muſter B
m t.

Febr.- März 3 Käufervpreis, „Juli Auguſt S Werth
h r ferprets, Anguſt Septemder Wertb.April-Mat 322 Werth, J September Oktober J Werth.
Nai Juni 2 Werth-

Metalle.
Amſterdam, 22. Januar. Bancazinn 37,25.
London, 22. Januar. Silber. Lſtrl., ChiliKupfer 50 16 Lſtrl., per 2 Monat

51 Lſtrl., Blei ſpan. 112 Lſtrl., engl. 12 Lſtri., Zinn 617 Lſtri., Zink 17 W Lſtrl.
Queckſilver I. e Lſtrl. 125 d., II. s Lſtrl. 12 à

Glasow, 22. Januar. «Schlußbericht).
48 h. i d.

Roheiſen. Mixed numbers warrants

Rio de Janeiro, 21. Januar. Wechſel auf London Bl
Vuenos-Ayros, 21. Jamnar. Goldagio 188,10.

c c c c h]hj]hjàhk] cm -—zVolks wirthſchaftVerantwortlich: Alfred STebelirrg ſür Politik und
Dr. Walther Gebenslevben für Fenileton, Theater d Provinziel es.Dr. Guſtav Adolf Laurent für Lokales und Allgemeines Adelbort
KRirhkten jür den Inſeratentheil ſämmtlich in Halle S prechſtunden der Nedaktlon
von 9--12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion detreffendenn Zuſchriften ſind nit
Per ſön lich, ſondern lediglich An die Kedahtion er SnllelchrenZeiinng in Halle a S. zu adre ren
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dinen wäſcht, appretirt, ſpannt
Dampfwäſcherei Jnh. M. Fleischer,

373] Geiſtſtr. 21.900 000 Mt. Jnſtitutsgelder u.

600 000 Mk. Privatkapitalien
ſind getheilt in Poſten von 3 an,
auch ev. II. Stelle auf Acker auezuleihe

durch [31B. J. Baer, Bulgeſhäſt,

Halberſtadt.

1,250,000 Mark
Jnſtitutegelder, von 3 Zins an, auf
Ackerhypothek per ſofort oder ſpäter, auch

Hallesehen Zeitung

in kleineren Poſten zu verleihen. Ankandesretng für e Prongz schön vag Mi zngrenzenden Staaten

träge zu richten unter K. W. 423 anTnnmimmmitteeeeeeeeeeeee
Jnſtituts-Buch und Kunstdrucherei und Privat Gelder

in jeder Höhe à Z. auf Acker auszuleihen

Ohto Thiele, Halle (Saale)

S Leipzigerstrasse No. 87 9

e

ei eintretendem Bedarf von Drueksachen halten wir unsere mit den neueston

Sohriften, Maschinen und Apparaten ausgestattete G

2-

Wir liefern alle Drucksachen vom einfachsten Schwarz-

bis zu dem elegantesten Luxusdruck. Mit Ent-

Verlag 22
der

würfen, Mustern und Preisanstellungen

stehen wir gern zu Diensten.

Für Massenauflagen
Rotationsdruck. G G

durch H. Sälberberg, Bankgeſchäft,
Halberſtadt.

t encediren. Off. unt. Z. 778 a. d. E. d. Z. erb.

Hochfeine Holſteiniſche

Meierei-Butter
verſende ich in Poſtkiſten von 9 Pfd.
Inhalt gegen Nachnahme.

Preis pr. Pfd. ca. 10 Pfg. über Ham-
burger Notiz. Jetziger Preis der Kiſte
bei fr. Zuſtellung 11 M.S So van s AIIEMVMOBMCGGCGCGCCCCCC Domaine Steinhorſt i. Lauenburg.c a R. Janſen.o Wie Foranansen iftif an inſete evangelſhen Aer

Buchbinderei
im Hause.

s Stereotypie. e

ist dio in 32 Aufl. erschienene Schr Jan Wdem Bohnhzoſ togenver Unſerer neugegründeten Paulnsgemeinde (der von der Deſſauer-, Wucherer e Noeg Rath Dr. Neuer h das J 2
Speerialhans für Geſchä iftsreiſende und Touriſten. und Reilſtraße eingeſchloſſene Stadttdeil), die jetzt ſchon über 10 000 Seelen zählt 27 r

Der nene Beſi und in ſtetem und ſchne lem Wachsthum begriffen iſt, fehlt noch das Nothwendigſte r et
Ter ne tzer pas z J n und ter d bedarf z e e7 d chweig. er zehnte Thei r zum Bau nöthigen Summe iſt, Dank der Mithülfe des hieſigen

eymo Bues, ſr Brannſch s Kirchbauvereins, vorhanden. Aber uenn Zehntel fehlen noch. Fren venduvs ar e

Nachdem wir in unſerer eignen Gemeinde eine freiwillige Sammlung ge
halten haben, wenden wir uns an die ſchon oft bewährte Opferwilligkeit der ge

evangeliſchen Einwohnerſchaft unſerer Stadt mit der herzlichen Bitte, uns

zu hel en.
t es her an v eaggrrſren beſitzt, wem e Ehreunſerer altevangeliſchen Stadt am Herzen liegt ange ts der großartigen autenn der katholiſchen Kirche, wer in dieſer Zeit erſter Nöthe und Gegenſätze in unſerm nes Suneee inWarek:

Anhalter BRahnhst. Volk mitarbeiten will an einem Werk des Friedens und der Einigung, das, will's dorf in Wenn ifalen. (432
Soſide Preise. Bestens empfohlen. Gott, für Jahrhunderte ſtehen ſoll, der helfe uns unſere Kirche bauen zum Segen Reſerenzen in allen Lände

Uallezene Zoltung Iiegt für viele, unſerer Stadt zur Zierde und unſerm Gott zu Lob und Preis. nbern.
55]cqq]c]qcce d 55 5 T TÄÖö Fd T T Jm Monat Januar werden Boten mit Einſammelliſten, die durch dieStempel der Polizei, des Stadtſuperintendenten und unſrer Gemeinde beglaubigt Ei ne S b äne

nnhhhcchh o n -5—„]hglc- ſind, von Haus zu Haus gehen nnd um Beiträge bitten. Auch ſind die HerrenBankier H. F. Lehmann (Gr. Steinſtr. 19) und N. Steckner Marktplatz 19) à Cir. 55 Pfg. frei Bahn Roßlan
[883Fötel Jrine Wilſielm, Berlin e er

Curt Röber, e e

BERILIN e
e r Strasso No. 25

ipilep psie Fallsueht),
rampfleidende erhalten gratis

r 4

x

Torotheenſtraße 16, am Vahnhof Friedrichſtraſte. Der Kirchenrath der PaulusGemeinde. Gebrüder Lipmann,
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Abſinth.
Roman von M. Corelli.

25) Aus dem Engliſchen von Adele Berger.
„Jch werde Dir das Geld ſenden, das Dir von Deinem

früheren Antheil gebührt,“ fuhr mein Vater fort. „Das und
nichts mehr. Jſt dies verbraucht, ſo lebe, wie Du kannſt aber

komm nicht zu mir, unſere Verwandſchaft iſt fortan zerriſſen,
denn ich weiß, daß das abſcheuliche Laſter, dem Du huldigſt,
keine künftige Reue oder Beſſerung geſtattet. Jch hatte einen

Sohn,“ ſeine Stimme zitterte, „einen Sohn, den ich zärtlich liebte
und auf den ich ſtolz war aber er iſt für mich verloren, eben
ſo verloren wie die unglückliche Pauline und der nicht weniger
unglückliche Guidel.“

Jch fuhr zuſammen.
„Verloren Silvion Guideèl ſtammelte ich. „Wieſo?

Verloren, ſagſt Du
„Ja, leider,“ antwortete er. „Wenn Du es noch nicht ge

hört haſt, ſo höre es jetzt, denn Du biſt an all dieſem Unglück
ſchuld. Dein einſtiger Freund ging nach Rom, und von Rom
iſt er verſchwunden, Niemand weiß, wohin. Alle nur möglichen
Nachforſchungen find gemacht worden, aber vergeblich, und ſeine
Eltern ſind wahnſinnig vor Schmerz und Verzweiflung. Wie
oas arme Kind Pauline iſt er verſchwunden, ohne eine Spur zu
hinterlaſſen, und obwohl Mitleid und Verzeihung Beide erwarten,
wenn ſie zurückkehren würden, haben ſie nichts von ſich hören
laſſen.“

„Sie ſind wahrſcheinlich vereinigt,“ ſagte ich mit einem
zornigen Lachen „in irgend einem verſteckten Winkel der
dabet und lachen über den Kummer derer, die ſie verrathen

en.“
Mit einer raſchen Bewegung erhob mein Vater den Stock;

ich erwartete, daß er mich diesmal ſchlagen würde aber er be
zwang ſich.

„Du Teufel ſchrie er, „iſt es möglich
„Was fragte ich, und auch mein Zorn brach aus-

„Nein, iſt es möglich, daß Du von Mitleid und Verzeihung
ſprichſt? Mitleid und Verzeihung Der verlorene Sohn und
die verlorene Tochter kommen nach Hauſe, und das fette Kalb
wird ihnen zu Ehren geſchlachtet! s für eine falſche Senti
mentalität! Jch, ich war und bin der Einzige, der gelitten hat,
und weil ich Troſt in einer Weiſe ſuche, die Niemand ſchadet,
als mir ſelbſt, werde ich enterbt, verleugnet, ausgeſtoßen, während
nach den Beiden Himmel und Erde durchſucht werden, um ſie zu
Frieden und Glück zurückzuführen. Seltſame Gerechtigkeit der
Welt! Aber genug, wozu ſollten wir noch weitere Worte dar
über verlieren Du haſt Deinen Weg gewählt, ich den meinen,
und Du kannſt Dich darauf verlaſſen, auch der vielbetrauerte
Silvion Guidel hat den ſeinen gewählt! Geh! Warumſtehſt Du
da und ſtarrſt mich an

Jch hatte mich erhoben und kühn vor ihn hingeſtellt, denn
er kam mir jetzt nur wie einer vor, den das Alter geiſtesſchwach
gemacht hat und der Recht nicht mehr von Unrecht unterſcheiden
kann. Niemand befand ſich in der Nähe wir waren in einem
abgelegenen Winkel der Champs Elyſées, und von den großen
Alleen tönte von Zeit zu Zeit das Gelächter und Geplauder
ſpielender Kinder herüber. Er mein Vater ſah mich mit
einem verſtörten Blick an, wie einer, der zu Tode getroffen
worden iſt.

„Kann Kummer ſo verändern ſagte er langſam. „Biſt
Du ein ſo moraliſcher Feigling, daß Du von einer bloßen
Liebesenttäuſchung in der Jugend Deine ganze Laufbahn zer-

ſtören laſſen willſt? Biſt Du nicht Mann genug, um ſie z
überwinden

„Jch überwinde ſie auf meine Art,“ antwortet
ich herb. „Jch vergeſſe die Welt und ihre geleckte Heuchelei, ich
kümmere mich nicht mehr darum, ob Frauen treu und Männer
ehrenhaft ſind ich weiß, daß ſie es nicht ſind, und erwartet
es nicht mehr. Jch tödte meine Jlluſionen, eine der
anderen. Wenn ein edler Gedanke durch meinen Kopf fährt
(was nur ſelten geſchieht), ſo ſpringe ich ihm an die Kehle
würge ihn, ehe er Zeit hat, zu athmen Du ſiehſt mich er
ſchreckt an Du haſt recht recht, Vater für
gefährlich, denn ich habe Dich geliebt, und Alles, was
einſt geliebt habe, iſt mir jetzt ein bloßer Vorwurf, ein Hindern
auf meinem Wege geh' mir daher aus dem e, wer
Du klug biſt! Jch verſpreche, Dir aus dem Wege zu r
Dein Geld will ich nicht haben Du ſollſt mein cht
nicht mehr ſehen ich werde ſterben und Dir r
geben für Dich bin ich ja ſchon todt vergiß alſo
wie die die Todten immer vergeſſen werden

„Gaſton ſchrie er auf. „Du tödteſt mich
Jch ſah ihn ruhig an.
„Nicht doch, Vater, ich tödte mich ſelbſt, nicht Dich! De.

wirſt noch viele Jahre in Frieden und Ruhe leben und in neuen
Umgebung den Sohn vergeſſen, den Du verloren haſt. Denn
Du biſt kein Feigling, aber ich bin es! Jch fürchte mich vor dem
Leben, das in mir klopft; es iſt mir wie eine ſcharfe Klinge
die ihre Scheide durchfrißt ich thue mein Möglichſtes, um ſie
abzuſtumpfen! Mache mir keine Vorwürfe mehr, denke nicht
mehr an mich, ich bin Dein Bedauern nicht werth und ich will
r de dauert werden. Aber wir wollen als Freunde ſcheiden.

dieu
Jch ſtreckte meine Hand aus. Er ſah ſie an, berührte ſie

nicht, ſondern legte entſchloſſen den Stock auf den Rücken und
faltete beide Hände darüber. Sein Geſicht war noch bleicher als
zuvor, die Lippen waren feſt geſchloſſen, und ſein Blick glitt mit
unausſprechlichem Zorn und Vorwurf über mich hin ich
lächelte über dieſen Ausdruck würdigen Abſcheues, und als er
mich lächeln ſah, wandte er ſich ab.

„Adieu, Vater ſagte ich nochmals.
Er antwortete weder mit einem Zeichen, noch mit einen

Wort, ſondern ging mit langſamen, gemeſſenen Schritten weite
den Kopf hoch erhoben, den Rücken gerade aufgerichtet in
ſeiner ganzen Haltung ſo tadellos wie immer. Niemand hätt.
denken können, daß er Aergeres als eine Kugelwunde in de
Bruſt mit ſich forttrug ich wußte es, aber es lag mir nichts
daran. Jch ſah ſeiner hohen Geſtalt nach, wie ſie langſan
wiſchen den Bogengängen der Bäume verſchwand, ohn.
Bedauern, ohne Reue, eher faſt mit einem Gefühl der Er
leichterung.

Fünfundzwanzigſtes Kapitel.
Den Reſt jenes Tages verbrachte ich in einer ſeltſamen Ar

von Schlaftrunkenheit, einem Zuſtande dumpfer Gleichgültigtei
gegen Alles, was zunächſt geſchehen ſollte. Ich kann nicht einma
ſagen, daß ich dachte, denn die Fähigkeit zu denken war wit
paralyſirt. Das Geſpräch, welches ich mit meinem Vater gehab
hatte, verblaßte zu einer matten, verſchwommenen Erinnerung
es ſchien vor Jahren ſtattgefunden zu haben nicht vor Stunden
Das iſt eben einer der Hauptreize der Abfinthfurie: ſie macht
aus allen Eindrücken ein wirres Chaos, ſodaß es häufig unmög
lich iſt, zwiſchen einem lange vorher und einem eben geſchehenen
Ereigniſſe zu unterſcheiden.

Den ganzen Tag über ſchweifte ich wie im Traum in
Paris umher, einem Traum, in dem trübe Reflexionen,

des Erſtaunen, unbeſtimmte Grübeleien hin und herſ
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ohne daß ich ihren Sinn und ihre Bedeutung ergriff. Ich lachte
ein wenig bei der Vorſtellung, was mein Vater geſagt haben
würde, hätte er gewußt, was aus Silvion Guidèl geworden war,
wenn er hätte errathen können, daß ich ihn ermordet hatte. Was
er dann wohl gethan hätte Wahrſcheinlich mich der Polizei über
geben, denn er hatte furchtbar übertriebene Anſichten von Ehre
und würde nie dazu gebracht werden können, die Gerechtigkeit
meines Verbrechens einzuſehen, ſo wie ich es that. Es beluſtigte
mich, daß die dummen Bretagner überall nach ihrem „geliebten“
Silvion ſuchten, während er in dem Schachtgrabe lag und ſich

in nichts auflöſte. Ja, er war jetzt nichts, er war todt, und
doch, ich konnte den Eindruck nicht los werden, daß er noch
lebte! Meine Nerven waren in einem Zuſtande, daß ich ihn

in jedem Moment zu ſehen erwartete es kam mir ganz wahr-
amiich vor, daß ich ihm an der nächſten Straßenecke begegnen

önne.An jenem Nachmittag ſtarrte ich in viele Läden, trat
wch in einige ein, um nach dem Preiſe von Dingen zu

fragen, die ich nicht zu kaufen beabſichtigte. Es gewährte
mir ein phantaſtiſches Vergnügen, die verſchiedenen koſtbaren

Kleinigkeiten in die Hand zu nehmen, die zum weiblichen Schmuck
gehören, wie Armbänder, Halsbänder, klingelnde Chätelaines und
ſonſtigen unnützen Tand Dinge, die Auge und Seele jeder
Evastochter bezaubern, die mit ihren hohen Louis-QuinzeStöckeln
über den Asphalt unſerer Avenuen klappert. Wie kam es,
dachte ich, daß Pauline von Charmilles in dieſen Dingen doch
nicht ganz ſo wie die andern ihres Geſchlechtes war Ich hatte
ihr in Fülle koſtbare Geſchenke gegeben, aber ſie hatte
das Feuer von Silvions leidenſchaftlichem Blick vorgezogen, und
ſein Kuß war ihr mehr werth geweſen, als köſtliche Perlen oder
funkelnde Diamanten. Seltſam, und dennoch war ſie das Kind,

das mir an jenem erſten Abend fröhlich entgegenlachte, und wie
ein. Schulmädchen von ihren geliebten „marrons glacées“ ge-
plaudert hatte

Damals hätte man meinen können, daß eine Schachtel
Bonbons genüge, um ihr die größte Freude zu machen ein
Schmuck würde ſie ſicherlich in Begeiſterung verſetzt haben Und
dieſes grübchenwangige, kindiſche, gedankenloſe, plaudernde Ding
hatte den verhängnißvollen Sprung in den Ozean der Leiden
ſchaft gewagt und dort unterſinkend, kämpfend, ſterbend verloren
mit fiebernden Pulſen und vertrockneten Lippen klammerte ſie

ſich noch an den ſchwachen Anker ihrer Hoffnung, war gern
bereit, unterzugehen nicht nur bereit, ſondern dankbar, ſogar
ſtolz unterzugehen, weil es der Tod für die Liebe warl Ein
ſolcher Charakter bei einem ſo jungen Geſchöpf wie Pauline war
merkwürdig ſo dachte ich wenigſtens und ich fragte mich,
ob ich ſie ſo ſehr geliebt hatte, wie ſie Guidèl liebte. Kaum be-

gann ich über dieſen Gegenſtand nachzudenken, ſo fühlte ich jenen
kalten Schauer über mich kriechen, den ich jetzt kenne. Jch ſage
Euch, zweifelt, ſo viel Jhr wollt, daß meine Liebe für Pauline
von Charmilles, das alberne Kind, das mich quälte und verrieth,
unermeßlich größer war, als ich ſelbſt gedacht hatte ſelbſt
jetzt wage ich es nicht, zu lange bei dieſer Erinnerung zu ver
veilen! Jch liebte ſie, wie Männer lieben, die ſich der Liebe
aicht ſchämen; jede weiche Locke auf ihrem Haupte war mir

theuer, und ich gerieth in einen Paroxismus ohnmächtiger Wuth,
als ich daran dachte, wie ſie mich genarrt, verhöhnt und aller
Freuden des Lebens beraubt hatte. Manchmal, wenn ich ziellos
durch die Gaſſen ſchweifte, kam mir der Gedanke, das verlorene
Mädchen durch eine praktiſche Detektivmethode aufzuſpüren;
aber dieſer Plan entbehrte wie alle meine andern Pläne der
Klarheit, und ich ſpielte damit nur in meiner Phantaſie wie mit
r das geſchehen und noch wahrſcheinlicher nicht geſchehen
onnte.

Jch aß an jenem Tage ſehr wenig, und als der Abend kam,
mpfand ich eine große Niedergeſchlagenheit und ein Gefühl der
Verlaſſenheit. Wie in der verfloſſenen Nacht hatte ich Sehnſucht
nach Lärm und Licht und begab mich daher auf den Boulevard
Montmartre. ge drängte ſich die Menge auffund nieder, wie Ebbe
und Fluth auf dem Ozean es war ſchönes Wetter, und die
kleinen Tiſche vor den Cafés waren bis faſt an den Straßenrand
hinausgeſchoben, während das beſtändige Geſchrei und Geplauder

auf dem Boulevard die ſtille Luft mit unaufhörlichen ſchrillen
Diſſonanzen zerriß.

Ja, es ging an jenem Abend ſehr luſtig auf den Boulevards
zu. Jch ſchlenderte gemächlich in das Café, das ich am beſten
fannte, wo meine Abſinthfee ihren Smaragdtrank mit mehr als
jewöhnlicher Kraftbraute, und ſaß noch nicht lange dort, als ich
Andre Geſſoner herankommen ſah. Ich erinnerte mich, daß ich
ihm verſprochen hatte, ihn eines Abends in dieſem Café auf dem

Boulevard Montmartre zu erwarten, obwohl ich nicht vermuthet
hatte, v ſo bald zu ſehen. Er ſah netter als gewöhnlich aus;
ſelbſt ſein zerzauſtes Haar war etwas geordnet. Er erblickte
mich ſofort und kam auf mich zu, mit ſeinem wöhnlichenSchwung den Hut lüftend. Dann ſah er in mein Glas.

(Fortſetzung folgt.)

Der Eisbär.
Einen Eisbar hat wohl ſchon jeder Hallenſer und jede

Hallenſerin geſehen.
Der Eisbär iſt das charakteriſtiſchſte Landthier des hohen

Nordens, und mit demſelben, ja ſogar mit noch etwas mehr
Recht, mit dem man den Löwen Wüſtenkönig nennt, konnte man
jenen Eiskönig nennen.

Wer freilich den Eisbär ausſchließlich nach den Jndividuen,
die man in zoologiſchen Gärten oder in Menagerien zu ſehen
bekommt, beurtheilen wollte, dürfte zu großen Jrrthümern ge
langen. Jch habe im Grund meines Herzens mit den meiſten
gefangen gehaltenen Thieren Mitleid, aber am innigſten mit

einem gefangenen Eisbären. Ruhelos läuft er in ſeinem engen
Behälter, den Kopf hin und herſchwingend, von einer Ecke in
die andere, ſtunden- und tagelang und macht auf mich immer

den Eindruck, als ob die troſtloſe Einzelhaft ſeinen Geiſt um
nachtet hätte. Und an einem heißen Sommertag erſt Was mag
da ſo ein unglücklicher Burſche, der Niemandem ſein Leid klagen
kann, ausſtehen!

Geradezu rührend für mich iſt eine Geſchichte, die der Polar
reiſende Payer von einem gefangenen Eisbären erzählt „Die
Eisfelder ſeiner Heimath ſind dem Bären ein lieblicher Anblick,
von dem er ſich ungern trennt. Die hohe Bordwand des
Walfiſchfängers „Bienenkorb“, den wir 1869 beſuchten, verſchloß
einem ſolchen in einem auf Deck aufgeſtellten Käfig die Ausſicht
auf die das Schiff umgebenden Packeismaſſen. Der Bär ertrug
die Haft leicht nur wenn ihm ſtärkere Bewegungen des
Schiffes geſtatteten, über die Bordwand das Eis zu erblicken, be
gann er grimmig zu brummen. Ja, der Anblick von Treibeis
regte das Thier ſo gewaltig auf, daß man genöthigt war, einen

von Segeltuch vor dem Käfig anzubringen.“ Armer
er

Der „alte Herr im weißen Pelze“, wie die Eskimos den
Eisbären reſpektvoll nennen, iſt ſchon lange in Mitteleuropa be
kaännt, werkwürdiger Weiſe aber von Jsland und nicht vom nörd-
lichſten Skandinavien oder von Nordrußland. Ein norwegiſcher
König erhielt 880 einen Eisbären von jener Jnſel zum Geſchenk
und gab als Gegengeſchenk ein Fahrzeug mit Bauholz, eine
werthvolle Gabe für die Jsländer. Ein anderer däniſcher Fürſt
war 1604 noch nobler und revanchirte ſich mit einem völlig aus
gerüſteten Handelsſchiff, einer Summe Geldes und einer An-
zahl goldener Ringe. König Heinrich III. von England (regierte
von 1216--1274) hielt einen Eisbär im Tower, den man ab
und zu an ein langes, ſtarkes Tau gebunden in die Themſe ließ,
womit man ihm gewiß ein recht großes Vergnügen gemacht
haben wird, wenn es auch unwahrſcheinlich iſt, daß er, wie man
glaubte, dabei dem Fiſchfange oblag. Der erſte Eisbär, der nach
Deutſchland kam, mag jener geweſen ſein, den 1670 Walfiſch
fänger nach Lübeck brachten.

Der Eisbär iſt eine gewaltige Beſtie, unter Umſtänden bis
3 m lang und 800 kg ſchwer. Sein weißer Pelz hat einen
gelblichen Anflug, wodurch das Thier auf dem reinweißen Schnee
doch recht ſichtbar ſein ſoll. Naſe, Lippen, Sohlen und Krallen
ſind ſchwarz. Vom braunen oder Landbär unterſcheidet er ſich,
abgeſehen von ſeiner Farbe, namentlich dadurch, daß er im Ver
hältniß zu ſeiner Länge niedriger auf den Beinen iſt, einen
längeren Hals, geſtreckteren und mehr abgeflachten Kof, ein ſtärker
gebogenes Profil und e Ohren hat.

Ueber die Gefährlichkeit des Eisbären lauten die Nachrichten
ſehr widerſprechend. Nach Payer und dem Amerikaner Cope
land ſteht er in dieſer Hinſicht dem Löwen und dem Tiger nicht
nach, aber der Engländer Brown, der längere Zeit an der Weſt
küſte beobachtete und jagte, iſt der Meinung, daß die Erzählungen
von der Fürchterlichkeit des Eisbären zum größten Theil ſtark
übertrieben ſeien, er habe wenigſtens ganz andere Erfahrungen
gemacht. Sei das Thier gereizt oder gar verwundet, ſo werde
es ſchließlich allerdings gefährlich, aber das ſei bei größeren
Hausthieren doch auch der Fall. Er hat die Bären auf den
Eisfeldern von Ponds Bay gejagt und fand, daß ſie blos darauf
bedacht waren, ihren Verfolgern zu entgehen.
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Ich denke mir, der Grad der Gefährlichkeit dieſes Thieres
wird ſehr weſentlich von dem Füllungsgrad ſeines Magens ab-
hängen, bekanntlich iſt ein ſatter Menſch auch wohlwollender
als ein hungriger. Es iſt bekannt, daß ſich der Eisbär, ange
griffen, tapfer zur Wehr ſetzt, wobei er ſich nach Bärenart auf-
recht auf die Hinterpranken erhebt. Er hat dieſelbe Fertigkeit,
gegen ihn gerichtete Lanzenſtöße mit den Vordertatzen zu pariren,
wie ſein brauner Vetter; aber nicht die unangenehme Gewohn
heit, ſeinen Gegner zu umarmen, an ſich zu preſſen und zu er
drücken, er verläßt ſich auf ſein allerdings höchſt achtungs
werthes Gebiß. Es ſind ſchon Menſchen genug von Eisbären
weggeſchleppt worden, und die Thiere machen keinen Unterſchied,
ob ſie es mit einem ſimplen Thranmatroſen oder einem promo
virten Menſchenkinde zu thun haben. Dr. Börgen von der Ger-
mania Expedition kann ein Lied davon ſingen: er wurde auch
von einem ſolchen Unhold weggeſchnappt und am Kopfe übel zu
gerichtet, gleichwohl aber gerettet.

Es iſt bekannt, daß die Eisbären den in ihr Revier ein
dringenden Menſchen eine ſehr unerwünſchte Aufmerkſamkeit
ſchenken und den Beſuchern ihrer Heimath ſchon an der Küſte
die Honneurs zu machen pflegen. Als die „Germania“ an der
Oſtküſte Grönlands überwinterte, wurde ſie von Eisbären förm-
lich belagert, und die Thiere waren keck genug, Nachts bis auf
das Verdeck zu kommen. Alles, was den Menſchen betrifft, hat
für ſie Jntereſſe, wahrſcheinlich, weil ſie vorausſetzen, daß es auf
das Abfallen von etwas für ſie Genießbarem hinauslaufen werde.
Sie verſchlingen vom menſchlichen Eigenthum, weſſen ſie habhaft
werden können alte Flanelllappen, Gummiflaſchen, Papier,
Konſervenbüchſen, volle und leere, nautiſche Jnſtrumente, Stearin-
lichte, Tabak, mit ganz beſonderer Vorliebe gemahlenen Kaffee
und Segeltuch u. ſ. w. Durch den brenzlichen Geruch ſchmelzen
den Fettes kann man ſie von weither locken. Sie ſind aber auch
Nordpolfahrten von größtem Nutzen geweſen, Wrangel und
beſonders Hedenſtröm, die ihnen die Möglichkeit, über die Eis-
decke des ſibiriſchen Meeres vorzudringen, geradezu allein ver
dankten. Freilich mußten die guten Vären ihr Verdienſt mit
dem Leben bezahlen oder beſſer, ihr Verdienſt beſtand gerade
darin, daß ſie ihr Leben ließen, denn mit ihrem Fleiſche
Hedenſtröm allein erlegte 15 Stück von ihnen wurden die
Schlittenhunde gefüttert. Bei den neuſibiriſchen Jnſeln rechnen
die armſeligen Leute, die das foſſile Elfenbein, die Stoßzähne des
Mammuths, ſuchen, ſicher auf die Gegenwart von Eisbären, da
deren Fleiſch das einzige Mittel iſt, ihre Zughunde vor dem
Verhungern zu bewahren.

Das Fleiſch des Eisbären ſoll auch für den Menſchen recht
wohl genießbar ſein, nur darf es natürlich nicht von einem gar
zu alten „Alten Herrn im weißen Pelze“ herrühren, oder von
einem, der ſich kurz vorher den Leib mit faulem Seehundsfleiſche
vollgeſchlagen hat. Das Wildpret der jungen Thiere wird als
weiß und feiſt gerühmt und ſoll im Geſchmack zwiſchen Schweine
und Rindfleiſch ſtehen, wird alſo vermuthlich ein wohl-
ſchmeckendes Gulaſch abgeben. Merkwürdiger Weiſe ſoll die
Leber giftig ſein, und ſoll ihr Genuß gefährliche Vergiftungs-
erſcheinungen hervorrufen. Da ich dieſe Angaben in den Be
richten verſchiedener Reiſenden, die gewiß nichts von einander
wußten, geleſen habe, ſcheinen ſie mir glaubhaft, ſo ſonderbar
die Sache bleibt. Daß die Leber gewiſſer Fiſche höchſt giftig iſt,
iſt bekannt.

Die weſentliche Koſt des Eisbären beſteht aus Seehunden,
die er mit vielem Geſchick und großer Geduld zu jagen und zu
angen manchmal auch nicht zu fangen verſteht. Der erwähnte
rown beobachtet einen ſolchen armen, hungrigen Teufel, der

einen halben Tag vergeblich Jagd auf einen Seehund gemacht
hatte. Das Thier entwiſchte ihm nach aller ſeiner Arbeit doch
noch, und der Bär war ſichtlich außer ſich, er heulte laut auf
vor Wuth, ſchleuderte den Schnee mit grimmigen Tatzenſchlägen man wohl 18 Stück auf ihr beiſammen finden. Jetzt ſind ſie
um ſich in die Luft und trottelte endlich ab mit dem nieder
trächtigen Gefühl der getäuſchten Erwartung neben dem
nagenden Hunger im Leibe. Der geſtrandete Kadaver eines
großen Walfiſches iſt für den Eisbären in Wahrheit ein ge
fundenes Freſſen, und Brown ſah, wie bei Ponds Bay an den
weſtlichen Klippen der Davids Straße ſich mehr als ihrer
29 an der duftenden Leiche eines ſolchen Rieſenthieres gütlich
thaten.

re

Wir Menſchen leben vielfach in der Vorſtellung, daß das
eben der Thiere ein ſehr vergnügliches, luſtiges iſt ein
roßer Jrrthum. Das Leben iſt für ſie wirklich ein „Kampf
ims Daſein“ und ein furchtbar ſchwerer, den ſie mit Klima,
Witterung, Feinden, Konkurrenten und mit ihrer Nahrung
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theilweiſe ſelbſt zu kämpfen haben. Sie müſſen hart arbeiten,
und gratten oder nachläſſig werden iſt für ſie der Anfang
vom Ende.

Der Eisbär bei ſeiner überlegenen Kraft und mit ſeinen
reichhaltigen Speiſekarte iſt verhältnißmäßig noch nicht ſo ganz
ſchlecht daran im ſpäten Polarfrühling Pet er auf die Suche
nach Enteneiern und iſt im Stande, eine Brutinſel in wenigen
Stunden auf das Gründlichſte auszuplündern. Die die
bekanntlich Se. Excellenz den Teufel veranlaßt, Je en zu freſſen,
zwingt auch den Eisbär, gelegentlich unter die Vegetarier zu
gehen und wie weiland König Nebukadnezar ſeinen Bauch zu
füllen mit Gras und Kräutern.

Mit einer lebenden Beute ſpielt er meiſt eine Weile, bevor
er ſie tödtet, wie die Gewohnheit vieler Raubthiere iſt, und das
Verhältniß von Katze und Maus iſt ja in dieſer Bezie
ſprichwörtlich geworden. Es iſt wahr, ſentimental iſt die Natur
nicht, aber ſolche Grauſamkeiten haben in der Regel doch einen
tiefer liegenden Grund, der ſie zwar an und für ſich nicht
mildert, aber doch verſtändlich macht und nicht als durchaus
unnütz erſcheinen läßt. Was kann wohl der Grund jener unſer
Gefühl auf das Stärkſte beleidigenden ren w
Wäre es nicht möglich, daß das Fleiſch des armen Schlacht
opfers durch die Todesangſt einen erhöhten Wohlgeſchmack an
nähme, gewiſſermaßen ein Angſt-haut-gout en Der Gedanke
iſt vielleicht nicht ſo dumm, als er auf den erſten Augen
blick erſcheinen mag.

Hat der Eisbär die Spielerei mit dem erbeuteten Seehund
ſatt, ſo knackt er ihm zwiſchen den Kiefern den Kopf wie eine
Nuß, und derjenige, der Dr. Börgen hatte mitgehen heißen
fing ſchon an, nach derſelben Schablone zu arbeiten, als der
Gelehrte noch rechtzeitig Succurs erhielt. Der Eisbär beſi
eine wundervolle Virtuoſität darin, ſich den ſchlafenden, aber
dann vorſichtigen und alle Augenblicke ſich ermunternden See
hunden geräuſchlos zu nähern. Da er auch vortrefflich taucht
und ſchwimmt folgt er ſeiner Beute anch ohne Weiteres in das
Waſſer. Er läuft ſehr ſchnell, klettert wie eine Katze an ſteilen,
zerriſſenen Felsabhängen und ſeine Krallen, behaarten Tatzen
und rauhen Sohlen befähigen ihn in hervorragender Weiſe, auf
dem Eiſe zu marſchiren. Das Eis iſt ſein recht eigentliches
Lebenselement, „er klebt, ſagte der Engländer Markham, an der
Scholle wie kein anderes Thier, noch dazu an der Eisſcholle,
ſcheut das feſte Land und betritt es nur, wenn das Eis mit
demſelben verſchmolzen iſt. Die bewegliche Eisſcholle dient ihm
als Fahrzeug, auf demerdie weiteſten Reiſen unternimmt genügt
ihm die eine nicht, ſo ſchwimmt er zu einer anderen. Von jäher
Eiswand ſtürzt er ſich aus einer Höhe von 50 Fuß ins Meer.
Vor den Luftlöchern der Seehunde (Oeffnungen im Eiſe, durch
welche dieſe Thiere in das Waſſer hinein und wieder heraus
tauchen) macht er ſich Schutzbruſtwehren aus Schnee, die ihn
verbergen, ja er ſchiebt gar Eisſtücke als Schirm vor ſich her,
wenn er die Ahnungsloſen beſchleicht.“

Jn Grönland findet er ſich entlang der ganzen Küſte, aber
in deren weſtlichem Theil im Norden häufiger ale im Süden,
ſehr ſelten iſt er im weſtlichen Mittelgrönland zwiſchen dem 66
und 69.“ n. Br. Jm Ganzen werden in Grönland jährlich
durchſchnittlich 50 erlegt, für die die däniſche Regierung 5 Reichs
thaler (etwa 12 Mark) für das Stück als Schußgeld bezahlt
Bei Cap Farewell herrſcht die eigenthümliche Sitte, daß der
Erleger des Bären blos ſein Fleiſch und ſeinen Speck erhält, die
jenige Perſon aber, die ihn zuerſt ſah, gleichgiltig, ob es
ein Mann, ein Weib oder ein Kind war, das Geld für die
Haut.

Früher waren auch die Eisbären häufiger als jetzt Scoresby
ſah einmal gegen 100 bei einander, von denen er 20 erlegte.
Die Bäreninſel hat ihren Namen von ihnen, und vordem konnte

hier ausgerottet. Auch auf Spitzbergen und Nowaja Semlja
iſt ihre Zahl in ſtarker Abnahme begriffen. Auf ſeiner treiben
den Eisſcholle führt der Eisbär ein freies Seefahrerleben und
beſucht die weſtlichen und öſtlichen Küſten Nordamerikas ſüdwärte
bis über den 55. n. Br. hinaus, einer wurde ſogar auf Spotted
Jsland nördlich vom Dominohafen (bei 53 302 n. Br.) erlegt.
Auf Labrador iſt er ein ſtändiger Bewohner. Jm Jahre 1690
zeigten ſich mehrere in den nördlichen Theilen des japaniſchen
Archipels. Hofmann berichtet, in den 60er Jahres dieſes Jahr-
hunderts ſei ein verirrter im europäiſchen Rußland im Walde
bei Uſtjzylma, mehrere hundert Werſt von der Küſte entfernt
erlegt worden. Zu Pennants Zeiten (um 1775) kamen ſie oft
auf Eisſchollen von Grönland über die Dänemark-Straße anch
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Jsland, und Pennant kannte einen Mann, der allein 20 hier
erbeutet hatte. Auch auf Jsland bezahlt die Regierung eine
Prämie. Jetzt ſoll alljährlich etwa ein Dutzend an der Jnſel
antreiben, und die Jsländer ſtellen ſeit der Mitte des vorigen
Jahrhunderts, wenn das Grönländiſche Eis anfängt ſich zu

im Norden ihres Eislandes Wachen aus, um das Vor
ringen der gefährlichen Thiere zu verhindern.

eber das Weſen, des Winterſchlafs des Eisbären ſind wir nur
mangelhaft unterrichtet. Nach Markhalm gräbt er ſich im Schnee
wiſchen zuſammengefrorenen Eisſchollen klaftertiefe Höhlen, inbenen er überwintert, und hier ſoll auch das Weibchen ſeine

zwei, wenig entwickelten Jungen werfen. Mit dieſer Angabe
ſtimmt aber die Thatſache nicht recht, daß die „Germania“ unter
Koldeway bei ihrer Ueberwinterung, wie ſchon bemerkt, von einem
ganzen 7 von Eisbären förmlich belagert wurde. Die Ein
geborenen Nordſibiriens meinen, die im Winter auftretenden Eis
bären, die ſie „Schatungs“, Bummler, Herumtreiber nennen,
ſeien alte, unfruchtbare Individuen beiderlei Geſchlechts, oder
ſolche, die es im Herbſt verſäumt hätten, ſich die für die Ueber
winterung erforderliche Lage Speck anzumäſten und nun gezwungen
wären, Nahrung zu ſuchen. Es iſt wahrſcheinlich, daß nur die
trächtige Bärin einen wirklichen Winterſchlaf hält, wie das auch
beim braunen Bären der Fall iſt.

Das ſchöne Fell der Eisbären iſt namentlich für Zimmer-
teppiche ſehr beliebt, und es kommen allein ſeitens der Grön-
i den Kompagnie jährlich zwiſchen 50 und 200Stück auf den
Markt.

Die an der nordſibiriſchen Küſte wohnenden Dolganen, ein
tunguſiſcher Volksſtamm, verkaufen die Reißzähne der Eisbären
an ihre weiter ſüdlich am Chatang-Fluſſe wohnenden Landsleute,
die ſie ſich als ſichere Amulette gegen Angriffe ſeitens der braunen

ſoll einen geBären in den gert flechten. Dieſer, der „Neffe“, ſollPern, ſtärkern und
waltigen Reſpekt vor den Zähnen ſeines grö
wildern „Onkels“ haben.

Allerlei.
Moderue Traumdeutung. Die engliſche Salondame gedietet

aber einen guten Poſten Muße, denn ſie beſchäftigt ſich nicht wie ihre
deutſchen Schweſtern mit häuslichen Angelegenheiten oder gar mit
nützlicher Nadelarbeit. Erſtere liegen in den Händen ihrer house Keeper
oder Wirt ſchafterinnen, letztere in denen der Kammerjungfer. Sie
bleibt manche müßige Stunde, deren Ausfüllung nach der herrſchenden
Mode und der Laune wechſelt. W Vorjahre waren es ſyſtematiſches
Gedankenleſen und tiefſinniges Deuten der Linien der Hand, die
Shirographie, welche den Stoff für den Zeitvertreib zu liefern hatten
jetzt iſt es die höhere Thaumaturgie, die myſtiſche Kunſt der Traum
deuterei, welche, aus ihrem Jahrhunderte langen Schlummer erweckt,
zu neuen Ehren aufgenommen und mit tiefem Ernſt betrieben wird.
Das gedruckte Traumbüchlein fehlt nicht auf dem „Arbeitstiſch“ der
Weltdame und bringt in ſeriöſem Stil Ungeheuerlichkeiten oder Albern
heiten ſolgender Natur: Von einer Gans zu träumen, weiſt auf die
Wahrſcheinlichkeit hin, daß man einem Maler für das Portrait ſitzen
wird. Erſcheinen Dir im Traume Haufen Goldes, ſo iſt das Zeichen
ron Habſucht oder Knickerei, während einige wenige Goldſtücke Recht
ſchaffenheit und Betriebſamkeit andeuten. Hüte Dich davor, von
kleinen Kindern zu träumen, es deutet auf eine ernſthafte Verminderung
Deines Cinkommens hin. Erſcheint Dir ein Schelm im Traum, ſo
erwarte bahdigſt, einem alten Freunde zufällig zu begegnen, hingegen
eine Königin oder ein König bezeichnen eine unangenehme Enttäuſchung.
Sich intenſiv belletriſtiſcher Lektüre hingeben, bedeutet Zeirverluſt,
Schmeicheleien anzuhören, Appetit und gar nicht ſo unrichtig

Geſchmackloſigkeit, endlich nicht ohne gewiſſen Humor vom
Teufel zu träumen, bedeutet einen Beſuch beim Rechtsanwalt.

Eine Parade chineſiſcher Soldaten. Aus Shanghai wird
dem „Berl. Tagebl.“ geſchrieben: Man hätte wahrlich denken ſollen,
das Hohngelächter der ganzen Welt über die jammervolle Rolle, die
die chineſiſchen Truppen während des Krieges mit Japan geſpielt
haben, müßte ſeldſt auf die verbohrteſten hohen Mandarinen Eindruck
gemacht haben. Aber weit gefehlt! Es iſt kaum glaublich, und es
könnte auch wohl nicht leicht in irgend einem anderen Lande vor-
ſommpen, daß nach nach ſo vernichtenden Schlägen ein Vicekönig einige
Aus änder zu einer Parade einlädt, wobei Alles auf altchineſiſche
Weche zugeht. Aber kürzlich ſo geſchehen in Tſchun king am oberen
Mangtſekiang! Bei einer Rundreiſe, die der Vicekönig der Provinz
Szutſchuan machte, kam er nämlich auch nach dem Vertragshafen

Tyhunking. tT eingeladenen Fremden in der „North Cyina Daily News“ ſchildert.

Zuerſt rannten die Leute mit den zahlloſen Vannern an langen
Stangen, ſchreibt er, tapfer auf den eingebildeten Feind los und
brüllten dabei in verächtlicher Weiſe. Dann kamen andere wunderbare

Dabei wurde die erwähnte Parade abgehalten, die einer

n »ſtraf redd.
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Krieger in Uniformen von der Farbe eines Tigerfelles, vorn ockergel
und hinten geſtreift. Sie machten die ſeltſamſten Capriolen, gerade
wie in einem Pantominentheater: fie ſprangen heran wie Katzen, dann
verbargen ſie ſich hinter großen Schilden, worauf offene Rachen von
Tigern gemalt waren, dann wieder krochen ſie behutſam vorwärts, oder
ſie bildeten alle einen Haufen mit den Tigerrachen auf
den Schilden nach auswärts gekehrt. reine Cotillon! Dar iuf
foigten Einzelvorſtellungen von je einem oder zwei tapferen Kriegern,
die zeigten, welche Gewandtheit ſie in der Handhabung von großen
zweizintigen Gabeln häuen. Was ſoll das denn nur wird der ver
wunderte europäiſche Leſer fragen. Damit wollen ſie den Feinden
die Kleider durchitechen, um ſie lebendig zu fangen und dann in
Trium phe wegzuführen. Den am wenig ſten ſonderbaren Eindruck
machte noch die nun vortretende Reiterei, aber die den Schluß
bildende Artillerie ſah dafür wieder um ſo ung 'aublicher aus, da ſie
die ſeltſamſten Geſchütze führte, natürlich alles Vorderlader, viel
leicht aus der Zeit Blüchers. Der Vicekönig ſchien jedoch mit Allem
zufrieden zu ſein. Irgend eine weitere Bemerkung zu dieſer herr
lichen Parade zu machen, würde, wie die Engländer ſagen, das elbe
bedeuten, als od man Lilien weiß färben oder Veilchen mehr Duft
verleihen wollte.

Fritz Reuter's noch lebende Schweſter, Frau Sophie Reuter,
feierte dieſer Tage in Stavenhagen ihren dreiundacht igſten Gedurts-
tag. Der Dichter gedenkt ihrer im zehnten Kapitel der „Feſtungstid“.

Beim Bürgermeiſter Reuter war ein Brief eingetroffen von einem
unbekannten Manne, der dem Magdeburger „Staatsgefangenen“ bei der
Flucht behilflich ſein wollte, und nun erſchien bei dem Vater ein groß-
herzoglicher Kommiſſar, um die Auslieferung jenes Schreibens zu ver
langen. Die Tochter merkte, daß ihr Vater darum in veirticher Ver
legenheit war, ſie ging hinaus, ſuchte den gefährlichen Brief, hielt ihn
ans Feuer, legte die Aſche fein ſäaberlich auf einen Teller und reihte
ihn dem Kommiſſar mit den Worten Hier iſt der Brief. „De Oll
erzählt Reuter „wüßt den Namen nich mihr, un min lütt Kräten
ding von Sweſter hadd en braven Mann vör 'ne langjöhrige Feſtun S-

Dit Stück hät mi ümmer ſihr ſchön gefollen.“ Die
Geſchichte hat fich thatſächlich ſo zugetragen, wie die hochbetagte
Schweſter des Dichters wiederholt ſelbſt beſtätigt hat. Sophie Reuter,
deren Klugheit und geiſtige Regſamkeit ſich bis ins hohe Alter
erhalten hat, war vermählt mit ihrem Vetier, dem Brauereibefitzer
Ernſt Reuter.

Der Werth dreffirter Thiere. Vor Kurzem wurde in Hamburg
von Carl Hagenbeck eine Kollektion von dreſfirten wilden Thieren zum
Verkauf gebracht. Eine der Gruppen beſtand aus 3 Löwen, 2 Tigern,
2 Leoparden, 1 Eisbären und 4 Hunden. Dieſe Thiere waren ge
wöhnt, zuſammen zu arbeiten und mußten daher auch zuſammen ver
kauft werden. Sie erzielten einen Preis von 40 000 Mk. Eine andere
ähnliche Gruppe, welche aber außerdem noch 5 Löwen und 3 Tiger
deſaß, erzielte 55 000 Mk. Für 10 000 Mk. konnte man einen Penang-
tiger erſtehen, zuſammen mit einem Pferde, auf dem er ritt, und einem
Hunde, der ihn davei begleitete. Fünf ſehr ſchön dreſſirte Thiere
wurden für 15 000 Mk. ausgeboten, nämlich ein Elephant, von einem
Löwen geritten und begleitet von einem Pferde und zwei Pavianen.
Ferner wurden auch mehrere einzelne undreſſirte Thiere verkauft. Der
Preis für einen Elephanten ſchwankte zwiſchen 4000 und 8000 Mk.,
ein ſechs Monat altes Nilpferd wurde mit 8000 Mk. bezahlt, ein Tiger
mit 2000 bis 5000, während ein Löwe nicht über 1600 Mk. koſtete.
Einen Schimpanſen konnte man für 800 und ein Straußenpaar durch
ſchnittlich für 650 Mk. erſtehen,

Vom BHüchyertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.
Zur Feier der am 22. März d. J. ſtattfindenden Säcular

exinnerung an den höchſtſeligen Kaiſer Wilhelm J. hat die Deutſche
MilitairMuſiker- Zeitung in Nr. 3 ihres Blattes ein Preisaus
ſchreiben erlaſſen für die einem Preisgericht zu unterwerfende veſte
Kompoſition eines eegebenen patriotiſchen Gedichtes, „Der gute
Soldat“ betitelt. Dieſem Ausſchreiben unterliegt die Adficht, für
den deutſchen Soldaten ein leicht ſangbares, friſches und erhebendes
Lied zu gewinnen. Der Deutſchen Militär MuſikerZeitung, die be
kanntermaßen in Fachkreiſen ein hervorragendes Intereſſe erzeugt und
nehbenbei der na und Erhaltung des Patriotismus eine eiftige
Thätigkeit widmet, gebührt durch dieſes ihr Vorgehen hohe Anerkennung,
und iſt daher an der Bewerbung eine recht zahlreiche Betheiligung aus
Künſtlerkreiſen oder von Intereſſenten überhaupt ſehr wünſchen werth.
Die Zeitung bieter außerdem in ihren Bekanntmachungen, ſowohl in
den offenen wie geſuchten Stellen, als auch den anderen eine weit
gehende Vermittelung zwiſchen Jnſerenten und Publikum. Wir können
noch beifügen, daß die das Originalausſchreiben enthaltende Nummer
der Deutſchen Militär Muſiker Zeitung durch die Expedition des
genannten Blattes (Berlin SW., r 1 27) JFedermann
auf Verlangen und gegen Einſendung von 20 Pfg. portofrei zugeſtellt
wird.

Keranſworſ. Redatteur Dr. Walther Gebdensleden. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiel e, Halle (Saaſe), Leipzigerſtr. 87.


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nummer 37.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Hallescher Courier., 19.
	[Seite 73]
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76







